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Erſcheint täglich mit Auße 
nahme der Montage- und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementspreik 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Viert [jährlich 
90 Pf frei ins Haus, 
su Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1.00 Mk. pro Quartal. ud 
Briefträger beſtellgeld 
Mk. 40 . 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Bir Vorm. 
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Das ländliche Arbeiterweſen und die 
Landwirthſchaftskammern. 
Faſt gleichzeitig haben die Landwirthſchafts⸗ 


1 kammern der Provinzen Sacſen und Poſen ſich 


mit den Mitteln gegen die Arbeiternoth auf dem 
Conde bejnäftigt. In der ſächſiſchen Kammer hat 
Oberamtmann Braune-Winningen als Referent 
zutreffend betont, man muſſe nach Mitteln ſuchen, 
die Landbevölkerung ſeßhaft zu machen durch 
Verb ſſ rung der Wohnungsverhältniffe, durch 
Schaffung von Grundftünszefig, wozu die 
Invalidiſäts- und Alterskoffe das Kapital geben 
müffe, durch beſſere zeitgemäßere Behandlung eic. 
Huch die Geiſtuichkeit könne mit helfen durch 
Gründung von Zweigvereinen des Vaterlöndiſchen 
Zrauenvereins, Gründung von Geſang- und 
Tu nervereinen, Gründung von Landwirthſchafts⸗ 
mulen etc.; eine ſolche Thätigkeit ſei befjer, wie 
das Schreiben von großen Broſchüren; hier könne 
man praktiſches Cyriſtenthum bethätigen. Auf 
der anderen Seite aber verlangte der Referent, 
daß die ftödtiihen Verwaltungen nach dem Bei- 
ſpiel Amerinas die Seßhaftmachung an den 
Beſitz eins beftimmten Dermögens knüpfen. Der 
Cot referent, Aſſeſſor Dr. Trauter verlangte vor 
allem eine Revifion des Contractbruchgeſetzes, 
E weiterung des Begriffes des Geſiades, 
Jeſiſetzung von Strafen für Arbeitgeber, 
die contractbrüdiges Geſinde beſchäftigen, Con- 
c ſſio spflicht für Stellenvermittler u. f. w. 
Landrat, v. Werder, der übrigens auf Grund 
einer noch nickt veröffentlichten Statiſtin be- 
hbauptete, daß bei Ausmuſterungen auf dem 
Lande 70 Proc. tauglich und nur 30 Proc. un- 
tauglich befunden worden wären, in der Stadt 
dagegen nur 58 Proc. tauglich und 42 Proc. un- 
tauglich, meinte, die Städter würden ſich hüten, 
dieſe friſchen, unverdorbenen Kräfte fernzuhalten. 
man müſſe den ländlichen Arbeitern angemeſſene 
„Dergnugungen“ gewähren. In den Zwangs- 


Fr 
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> maßregeln zur Zefthaltung der ländlichen Arbeiter 


gent die von der Poſener Candwirthſchafts kammer 
beſchloſſene Rejolution erheblich welter. 


Arbeueragenten; die nach auswärts gehenden 
Arbeiter ſeien anzuhalten, bevor fie den Keimaths⸗ 
ort veriaffen, die Erfüllung ihrer geſetzlichen, 
namentlich Klimentationspflichten ſicher zu ſtellen: 
eme beſonders ſtrenge Beſtrafung des Contract 
br 2 a 


Abwanderung minderjähriger Perſonen oyne Be- 
nehmicung ihrer Eltern uno Bormünder; Be- 
ſchränzung der Zulaſſung ruſſiſcher, polniſcher 
und calizifher Arbeiter auf die öſtlichen Grenz- 
provinzen Poſen, Schleſien, Oft- und Weſipreußen. 
Zur Durchführung dieſer Vorſchläge ſoll die R:- 
gierung geeignete Maßregeln in die Wege leiten. 
Dagegen erklärte die Kammer: 

„Eine weſentliche Erhöhung der Löhne und 
allgemeine Beſſerung der Lage der ländlichen 
Arbeiter iſt bei einem niedrigen Preisſtande 

| der landwirthſchaftlichen Producte ausgeichlofjen. 
Eine dauernde Hebung der Preiſe würde für 

die Löjung der Frage von der größten Bedeu- 
tung ſein, wenngleich entjdieden conftatirt 
1 werden muß, daß die wirthſchaftliche Lage 
unſerer Landarbeiter im allgemeinen nicht 
ſchlechter iſt, als die der Arlleiterbevölkerung 


J 

. im Weſten und in der Induſtrie.“ 

> Die Poſener Kammer will zwar behufs Ein- 
d richtung eines Centralar beitsnachweiſes einen 


Arbeitsausſchuß einſetzen, aber nur, wenn die 


- Regierung das Geld dazu giebt, während die 

; Kummer unbedenklich eine Anleihe von 400 000 

ü Mark aufnehmen will, um ein Kausgrundſtück 
anzukaufen. 

| So lange die Landwirthe die ländliche Arbeiter- 

bevölkerung mittelſt Zwangsmaßregeln auf der 

Scholle feſtzuhalten ſuchen, iſt eine Kilfe unmöglich. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 5. März. 


| Abgeordnetenhaus. 

1 Im Abgeordnetenhauſe gab es geſtern eine 
. handelspolitiſche Debatte, welche intereſſante 
5 


FFP 
Runft, Wiſſenſchaft und Litteratur. 
Danziger Stadttheater. 


Freitag konnte einem wieder etwas groß- 
ſtädliſcher in unſerem Theater zu Muthe werden, 

„Tell“, die unſterbliche Oper, die garnicht von 

| dem bis dahin (1829) bekannt geweſenen Roffini, 
N ſondern von einem italieniſchen Beethoven 
8 berruhrt, erfuhr geſtern eine zunächſt in den 
Hauptpartien Tell, Mathilde, Arnold rühmens- 
werthe Aufführung. Auf gleicher Höhe mit innen 

N ſtand Herr Kiehaupt, der Leiter des Orcheſters, 
| und dieſes ſelbſt in virtuoſiſcher Bethätigung, 
N und von den kleineren Partien zeichnete ſich 
| Srau Gäbler als Gemmn durch Anmuth 
| und Friſche in Geſang und Spiel aus. 
Anerkennenswerthes wurde in den zweiten 
Partien von Irl. Zungh als Hedwig, Herrn Nolte 

als Rudolf der Harras, Herrn Davidſohn als 
Melchthal, Herrn Preuſe als Leuthold geleiftet. 
Mit dem Gehler hatte Herr Miller nun doch ſchon 
einen ſchweren Stand, felbft der Mufiker braucht 
niemlich viel guten Willen, um über dem Mühe- 
vollen in der Leiſtung des Sängers noch zu dem 
Benuſſe der unvergleſchlichen Muſik zu gelangen, 
die Roſſini dem Geßler, namentlich in der erſten 
Anrede, in den Mund legt. Unter der Aritih 
war der unglücklicherweiſe die Oper bde⸗ 
fa cs. Geſang des Fiſchers. Er iſt ſehr 


mer, aber er hätte auch nicht noch gräßlicher 
ein können, als wie Kerr Gorani ie fang — 


1 Dieſelbe 
verlangt verſchärfte Controle der Gefinde- und 


bruches und der Berleitung dazu; Derbe der 


Sonntag, 6. März. 


Streiflicter auf die neuerdings viel erörterten 
Bemühungen warf. zwiſchen den Induftriellen, 
Schutzöllnern und Agrariern ein Wahlbündniß 
zu Stande zu bringen. 

Nach Annahme eines Antrages des Alba. 
Feliſch (con) auf Einführung des Befähigungs- 
nachweiſes für das Baugewerbe ging man zu 
P titionen über. Gleich die erſte derſelben, in 
welcher ein Herr Sonntag in Schöneberg 
um ſtaatliche Erwerbung ſeines Flachs 
Röſtverfahrens bittet, benutzte Abgeordneter 
Möller (nat.- lib.) durch Kinweis auf die 
Bedeutung des Flachsbaues für die Lanpmirth- 
ſchaft dazu, die Frage der Kandelsvertragspolitik 
anzuſchneiden. Er beſchränkte ſich auf die Er- 
klärung, daß die Bindung von Handelsver- 
trägen auf eine längere Zeit für die Induſtrie 
eine Cebensfrage ſei, daß aber die Frage, ob 
und in welcher Höhe die Getreidezölle bei den 
künftigen Handelsverträgen gebunden werden 
ſollten, als eine offene zu betrachten ſei. Redner 
fragte, ob die Vertreter der Candwirthſchaft zu- 
ſichern könnten, daß fie den Intereſſen des 
Handels und der Induſtrie nicht entgegenarbeiten 
wollten, da nur dann eine Verſtändigung mög- 
lich ſei. 

Abg. Graf Kanitz (conſ.) führt aus, daß nach feiner 
Meinung die Induſtrie von Verträgen auf kurze Dauer 
größere Vortheile habe, als von langſichtigen Ver 
trägen, Die Candwirthſchaft habe aber keine Veran- 
laſſung, ſich dem Abſchluß von Handelsverträgen auf 
längere Zeit zu widerſetzen, falls die Mehrheit der 
Induſtrie es wünſche und dieſe Wünſche zu begründen 
vermöge, vorausgeſetzt, daß die Getreidezölle nicht in 
Mitleidenſchaft gezogen würden. 

Abg. Nickert weiſt darauf hin, welch ſeltſames 
Schauſpiel man ſoeben erlebt hätte. Abg. Möller 
um eine Beruhigungsmebijin verlangt und Graf 

anitz hat fie gegeben. Auf dem neutralen Boden des 
wirthſcaftlichen Ausſchuſſes habe man verſucht, Ab- 
machungen über die Handelsverträge zu treffen. Wenn 
der Ausſchuß in dieſer Weiſe Wahlpolitik treibe, ſo 
verliere er die nöthige Unbefangenheit, um ein fach- 
männiſches Urtheil abzugeben. Die Conceſſionen, die 
Graf Kanitz heute gemacht habe, ſeien nicht faßbar. 
Noch vor kurzem habe Abg. Möller gejagt, die In- 
duſtrie ſtehe und falle mit den Kandelsverträgen auf 
längere Zriften. Ohne Bindung der Getreidezölle ſei 


aber doch ein Handelsvertrag nicht möglich. Möge 


Hog. Möller doch den Grafen Kanitz fragen, ob er 


auch einem Handelsvertrag zuſtimmen würde, wenn 


der Betreidezoll auf 3½ oder 4 Ma. gebunden würde. 
Abg. v. Kardorff ae erklärt, er würde für 
ſolchen Kandelsvertrag nicht 

wolle die Induſtrie gegen die Landwirthſchaft hetzen. 
(Ono! links.) Ich nehme den Ausdruck „hetzen“ 
zurück. (Abg. Richert: Ich hoffel) Wenn Sie ſonſt 
noch etwas wönſchen, ich ſtehe zur Verfügung. (Heiter- 
keit.) Redner verherrlicht das Wirthſchaftsſyſtem des 
Miniſterpräſidenten Méline in Frankreich und kommt 
auf die Währungsfrage, die Reichs bank etc. zu ſprechen. 

Abg. Möller (nat. lib.) bleibt dabei, daß eine 
Bindung der Getreidezölle nicht unter allen Umſtänden 
erforderlich ſei. Wir wollen uns bezüglich der Handels- 
verträge heute nach keiner Richtung hin binden, man 
könne nicht wiſſen, wie die Situation nach fünf Jahren 
ſein werde. 

Abg. Bueck (nat.-lib., Generalſecretär des Gentral- 
Vereins der Induſtriellen) legt dar, daß die Handels- 
verträge mit Oeſterreich und der Schweiz uns keinen 
Segen gebracht hätten, weil fie nicht genügend vor- 
bereitet geweſen ſeien. Dagegen ſei der ruſſiſche 
Kandelsverirag von Vortheil geweſen. 

Abg. Graf Kanitz (conſ.) bemerkt, es handle ſich 
hier nur um einen Gedankenaustauſch; es ſei heute 
zu früh, ſich die Hände zu binden. 

Abg. Graf Balleſtrem (Centr.) begrüßt freudig den 
Zuſammenſchluß der productiven Stände. f 

Abg. Brömel (freiſ. Vereinig.) zieht aus der Debatte 
das Facit: Die Vertreter der Induſtrie, die Herren 
Möller und Buck, bewerben ſich um das Wohlwollen 
der Agrarier, welche wie die Katze um den heißen Brei 
herumgehen. Bei den en werde es ſich ent- 
ſcheiden, ob die Nachgiebigkeit gegen bie agrariſchen 
Forderungen den Sieg behalten wird ober die 
Kandelsvertragspolitik. 

Abg. Graf Schwer in-Cöwitz (conſ.) giebt als Wahl- 
parble aus: „Für oder gegen den Freihandel!“ 

Abg. Möller (nat.-lib.) verſichert, er habe ſtets 
praktiſche Politik getrieben und eine verſtändige An- 
näherung der Induſtrie und Candwirihſchaft empfohlen. 

Abg. Richert begrüßt die heute geſchaffene 
Klärung mit Freuden. Nicht der Freihandel ſteht 
in Frage, wir find gemäßigte Schutzzöllner; wir 
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im beſcheidenſten Liebhaberkreiſe hätte man ſich 
genirt, dergleichen anhören zu müſſen. 

Herr Beeg gab mit dem Tell das Beſte, was 
er in der Saiſon zu Stande gebracht hat, ſeine 
Stimme iſt, abgeſehen von ihrem Wohlklang, 
von der Natur größer als die d' Andrades, der 
den Tell hier zuletzt geſungen. Durchweg machte 
ſich angenehm das leicht functionirende muſikaliſche 
Kuffaſſungsvermögen bemerklich; der declama- 
toriihe Ausdruck war im Keroiſchen energisch, in 
den wenigen weicheren Epiſoden, dem Gebet des 
ſchwer geängftigten Daters, angemeſſen, wenn das 
auch hier noch mehr vertieft werden könnte. In dem 
3ornes-Ausbruh, mit welchem Tell dem Geßler 
ſagt „dich hätte ich nicht gefehlt“, iſt in einer 
Oper, wo alles von Melodie und Geſang über- 
quillt, der jetzt etwas zu beliebte Uebergang in 
einen krächzenden Sprachton nicht angebracht. 
d' Andrade ſang auch hier noch, ohne dem Aus- 
druck etwas zu vergeben. Herr Beeg war ſehr 
gut disponirt und hatte ſeinen Ton mehr als je 
in der Gewalt. Seine Bewegungen könnten in 
herriſchem Ausdruck ſtraffer, gleichſam ſchärfer 
umſchrieben ſein. 

Aber die Haupiſcene mit dem Apfelſchuß im 
3. Act wußte er im ganzen doch ergreifend zu 
geſtalten. der Apfelſchuß des Tell iſt bekanntlich 
unhiſtoriſch, die gleichzeitigen ſchweizer Chroniken 
berichten nichts davon; erft 150 Jahre ſpäter 
taucht die Erzählung davon auf, ein Nach- 
klang aus der alturaliſchen Wielandsſage. 
Eigil, der Bruder Wielands des Schmieds, 


Irhr. v. Stumm (Reichsp.). 


immen. Der Abg. Richert Wenn die Exportinduſtrie langfriſtige Verträge 
e 1355 hat er nichts dagege wender, Wofeen 


gebunden 


treffend bemerkt, 


Danziger Court 

anziger Conrier. 
Kleine Danziger Zeitung für Stadt: 
Organ für Jedermann aus dem U 


Sand, 


betrachten es als Ehrenpflicht, die Caprivi'ſche 
und Delbrück'ſche Handelspolitik feſtzuhalten. 


Die Induſtriellen halten den Agrariern den Gteig- 


bügel. Das Verhalten der Mitglieder des wirthidait- 
lichen Ausichuffes werde ſogar von den Bismarck'ſchen 


„Berl. Neueſten Nachrichten“ miß billigt. 


Abg. Graf Schwerin-Cöwi 
hat mich beauftragt, ſeinen 
aufruf ſetzen. (Beifall.) 


Damit war die Debatte beendet. 
Reichstag. 


Der Reichstag beſchäftigte ſich geſtern nach Er- 
ledigung von Petitionen mit dem Antrag auf 


(conſ.): Fürſt Bismarck 
amen unter den Wahl- 


Aufhebung des Dictaturparagraphen in Elſaß⸗ 


Lothringen. Befürwortet wurde derjelbe durch 
die Aogg. Hoeffel (Reihsp.), Cenzmann (freiſ. 
Bolksp.), Graf Kompeſch (Cenir.), Bebel (Soc.), 
Pachnicke (freiſ. Dolksp.), Werner (Antifem.) und 
bekämpft durch die Abgg. v. Cunn (nat.-lib.) und 
Bor Eintritt in die 
zweite Cejung zweifelte Irhr. v. Stamm die Be- 
ſchlußfähigkeit des KFauſes an. Die Auszählung 
ergab de Anweſenheit von nur 133 Abgeordneten. 

Montag ſteht die Poſtvorlage auf der Tages- 
ordnung. 


Die Handelsvertragsdebatte im abge- 

or dnetenhauſe. 

Die „künſtliche Einfügung“ einer Discuſſion 
über die Handelsverträge, welche Graf Kanitz für 
die geſtrige Sitzung des Abgeordnetenhauſes in 
Ausſicht geſtellt hatte, iſt mit allerhöchſter Er- 
laubniß des ſonſt in Geſchäftsordnungsfragen 
ſehr gewiſſenhaften Präſidenten v. Kröcher ge- 
legentlich einer Verhandlung über den ftaats- 
ſeitigen Ankauf des Sonniag'ſchen Flachsröſt- 
verfahrens und zwar auf Grund der Znitiative 
des in den letzten Tagen viel genannien Abge- 
ordneten Commerzienrath Möller - Dortmund er- 
folgt. Wer aber erwartet hatte, daß Graf Kanitz 
der handelsvertragsfreundlichen Induſtrie Zuge 
ſtändniſſe machen bezw. fein im deutſchen Land- 
wirthſchaftsrath entwickeltes Programm modifi- 
ciren werde, konnte feine Rede nur mit Ent- 
täufhung anhören. Graf Kanitz bleibt dabei, daß 
künftige Handelsverträge nur Aurzfriftige fein 
durfen; er hält an der Einführung eines Maximal- 
d. h. Zollkriegstarifes und eines Minimaltarifes 
für die meiftbegünftigten Nationen fell. Indeſſen 


nur die Getreidezölle dabei geſchützt, d. h. nicht 
werden. Dieſes Zugeſtändniß iſt 
natürlich nur ein ſcheinbares. 

Es giebt nur zwei Möglichkeiten: entweder ſind 
die Getreidszölle jo hoch, etwa 8— 10 Mh., daß 
eine weitere Erhöhung in Zukunft ausgeſchloſſen 
iſt, jo iſt der Abſchluß von Kandelsverträgen mit 
Staaten, deren Hauptausfuhr landwirihſchaftliche 
Producte find, jelbft bei Bindung dieſer enormen 
Zölle von vornherein unmöglich, oder jede Bin- 
dung der Getreidezolle in mäßiger Höhe lehnen 
die Agrarier ab; dann bleibt der Abſchluß von 
Tarifverträgen, wie die deutſche Induſtrie ſie 
fordern muß, auch ſo ausgeſchloſſen. 

Wenn alſo der Abg. Möller ſagte: „Die 


Induſtrie kann ſich nur zu einem Jujammen- 


gehen mit der „Landwirthſchaft“ verſtehen, wenn 
dieſe ihr langſichtige Handelsverträge bewilligt“, 
ſo hat Graf Kanitz die Beantwortung der darin 
liegenden Frage umgangen. Abg. Rickert hat 
Möller hätte fragen müſſen, 
ob Graf Kanitz auch eee. zu- 
ftimmen werde, wenn der Getreidezoll in dem- 
ſelben nur auf 3.50 oder 4 Mk. feſtgeſetzt werden 
könne. Herr v. Kardorff hat ſich beeilt, dieſe 
Frage zu verneinen, indem er gleichzeitig ſich 
geberdete, als ob nur ein „Todfeind“ der Land- 
wirthſchaft Fragen dieſer Art ſtellen könne. Daß 
Herr v. Kardorff weder den Bimetallismus noch 
die Frage der Verſtaatlichung der Reichs- 
bank in die Wahlkämpfe hineinwerfen 
will, iſt ja ſehr löblich, von ſeinem 
eigenen Standpunkte aus; nichtsdeſtoweniger 
aber weiß jeder, der in der Wahl für Herrn 
v. Kardorff oder einen Geſinnungsgenoſſen des- 
E · TTV. ccc 


olke. 


Dann trat die Co 
ber vi De 7 7) 4 en; z 


1898 


 Seleraten - Munqο 
Metterbagergafe Nr. & 
Die Expedition iR zur Mine 
wohne von Inſeraten Bow 
mittags von 8 bis Nath⸗ 
mittags 7 Ubr geöffnet, 
Auswärt. Annoncen ⸗Agen 
turen in Berlin, Hamburg 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig. Dresden N. ic. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſteng 
un Vogler, R. Steinen 
. u. Daube & Ce. 
Emil fereidner. 
Inſeratenyr. für 1 fpaltte 
Zeile 20 Big. Bei gröberem 
Auftragen u. Mieder hau 
e 


ſelben ftimmt, daß er einem Candidaten zu einem 
Mandat verhilft, der im Reichstage an dem Um- 
ſtur; der Goldwährung und an der Unter 
werfung der Reichsbank unter die Forderungen 
der Agrarier arbeiten wird. Ob dieſe Forde- 
rungen ausdrücklich in dem Wahlaufruf fteben, 
ift völlig gleicgutig. Und deshalb iſt es durch⸗ 
aus zutreffend, wenn geſagt worden iſt, es 
komme nicht ſowohl auf den Inhalt, als auf die 
Unterſchriften unter dem Sammlungs-AKufruf an. 
Wo die Namen des Grafen Kanitz, Herrn v. Plöß, 
Dr. Hahn und Gen. ſtehen. kann niemand 
zweifelhaft darüber fein, wohin die Neiſe geht. 


* 

Berlin, 5. März. (Tel.) Die nationalliberale 
„National-Zeitung“ nimmt bei Beſprechung der 
geitrigen Debatte tm Abgeordnetenhauſe eine 
ſcharſe Stellung gegen das Agrarierihum und 
die optimiſtiſche Stellung des Abg. Möller ein. 
Die Bedeutung des Wahlaufrufes, welcher in 
Tauſenden von Exemplaren verſchicht worden ſei. 
werde im weſentlichen nach den Namen der 
activen Politiker, welche denſelben unterzeichnet 
hätten, abzumeſſen ſein. Männern, wie Graf 
Kanitz und v. Plötz, würde man Unrecht thun, 
wenn man ihre künftige Politik ſtatt nach ihren 
bisherigen Thaten nach ihren Worten beurtheilen 
würde, die um fo weniger verpflichten, je unbe⸗ 
ftimmter fie lauten. 


Die Flottenvorlage in der Budgel- 
commiſſion. 


In der Budgetcommiſſion erklärte heule der 
Gtoatsjecretär Tirpitz im Auftrage der ver⸗ 
bündeten Regierungen, daß dieſelben den An- 
trag Müller-Fulda (FJertigſtellung der 
bauten in fünf Jahren, alſo bis 1903; ferner be» 
zweckt der Antrag, daß der Reichstag ſich nicht auf 
410, ſondern nur auf 356 Millionen zu binden 
hat) als eine Verbeſſerung anſehen und ihnen 
die Annahme des Antrages erwünſcht ſei. Im 
Hinblick auf die durch dieſe Erklärung weſentlich 
veränderte Sachlage beantragte Abg. Lieber, die 
Debatte über $ 1 und 8 wieder aufzunehmen. 
Die Commiſſion ftimmie zu. Nach längerer 
Debatte wurde der Antrag Müller-Fulda ange- 
nommen gegen die Stimmen der Polen, der 
Socialdemokraten, der freiſinnigen und der ſüd⸗ 


deutſchen Volkspartei. ’ 
miſſion in die Berathun 


Poſadowsky prach im Namen des Reichska a 
Fürften Hohenlohe die Bitte aus, mit der Beſchluß⸗ 
faſſung üder die vorliegenden Anträge wenigſtens 
fo lange zu warten, bis der Reichskanzler ſich mit 
den verbündeten Regierungen darüber ins Ein- 
vernehmen geſetzt habe. 5 

Es liegen eine Reihe Abänderungsanträge vor, 
u. a. ein veränderter Antrag Lieber. 

Abg. v. Bennigſen (nat.-lib.) machte auf die 
ſtaats rechtlichen Bedenken aufmerkſam, einen fe 
tiefen Eingriff in das Etatsrecht der Einzelſtaaten 
zu machen. Er feinerjeits ftelle anheim, wenn 
die Finanzfrage in dem Geſetze jelbft geregelt 
werden foll, ſich darauf zu beſchränken, daß die 
Mehrausgaben nicht durch Vermehrung der in- 
directen Steuern aufgedracht werden ſollen. 


= 


Die neue Gpradhenverordnung in 
Oeſterreich. 


Heute werden in der „Wiener Ztg.“ ſowie in den 
Candesgeſetz- und Derordnungsblättern in Prag 
und Brünn die unter dem 24. Februar voll- 
zogenen neuen Sprachenverordnungen, mit 
welchen gleichzeitig die Derordnungen vom 5. und 
22. April v. ds. mit 
außer Kraft geſetzt werden, veröffentlicht. Dieſe 
Verordnungen werden ausdrücklich „vorbehaltlich 
geſetzlicher Regelung“ und nur „proviſoriſch“. 
erlaſſen. 

Die Verordnung für Böhmen verfügt unter Zefthal- 
tung des Grundſatzes, daß jeder Einwohner bei allen 
in der Verordnung genannten Behörden ſein Necht in 
einer der beiden Landesſprachen ſuchen und findes 
kann, im weſentlichen Folgendes: Amts- und Dienft- 
ſprache der Behörde iſt jene Candesſprache, zu welcher 


ſchießt als Gaſt des Königs Nidung einen 
Apfel vom Haupte ſeines Sohnes, lediglich zum 
Erweiſe ſeiner Schützenkunſt, allerdings aufge- 
fordert dazu von ſeinem Wirth, aber ohne 
Jammer und Pathos. Jene Helden hatten rauhere 
Seelen und ſtärkere Nerven als die Erfinder der 
„aufregenden Situation“. uch in anderen 
mannhaften Dirtuoſenſtücken ſpielt der Apfel in 
der nordiſchen Sage noch eine Rolle, ohne daß 
ihm ſelbſt heilſame Kräfte zugeſchrieben werden, 
wie es in dem Vorbilde der Heſperiden-Kepfel, 
den Jugend verleihenden Repfeln des Balhall 
und in dem ſpäteren Schneewittchen Märchen 
geſchieht. 7 

Sräul, Richter blieb mit ſchönem Erfolge dem 
Beftreben treu, ihr Beſtes mit ihren ſchönen 
Mitteln und ihrer bedeutenden Fertigkeit einzu- 
ſetzen und wirkte daher als Mathilde ſehr an- 
ſprechend. Im Duett mit Arnold hatte man das 
Gefühl, daß beide Sänger nicht ohne ein etwas 
zu ſichtbares Aufgebot von Mühe die Klippen 
dieſer Aufgabe umſegelten. Herr Szirowatka 
fügte im ganzen ſeiner Ausführung des Arnold 
den Glanzleiſtungen, die er in den letzten Mo⸗ 
naten hervorbrachte, Fauft, Richard (im „Masken 
ball“), Manrico, Prophet, eine neue hinzu, 

Das Duett mit Tell im erſten, das Männer ⸗ 
tergett, Tell, Arnold, Walther, im zweiten Act ge- 
langten zu packender Wirkung, auch das Frauen- 
terzett, Hedwig, Mathilde, Gemmn, gelang recht 
gut, Die Männerchöre, von ſo außerordentlicher 
Bedeutung für die Rütliſcene, waren natürlich aul 


der Schattenſeite der Aufführung, da die der 
Direction erreichbare und jubeſchaffte Der- 
ſtärkung nicht entfernt zu den beabſichtigten 
impoſanten Maſſenwirkungen ausreicht. Es wäre 
doch eine Kleinigkeit für etwa 20 Sänger 
aus unſeren zahlreichen Danziger Geſang⸗ 
Dereinen hier helfend zu einem großartigen 
Werke einzuſpringen, und thörichte Begenmotive, 
wie etwa die Abneigung gegen das Jujammen- 
wirken mit dem Bühnenchor, im Interefie der 
Kunſt zu überwinden. Mit wenigen Proben wäre 
es zu machen, aber es ſcheinen von der Direction 
Bemühungen in dieſer Richtung nicht angeſtellt zu 
ſein. So blieb die herrliche Scene muſikaliſch 
ſchattenhaft und wird es wohl auch ferner bleiben. 
Der Geſammtchor griff überall mit Derdienſt ein. 
Manchmal fieht er zu ſehr wie ein Geſangverein 


aus. 

Etwas Bollkommeneres an Mufik giebt es in 
der ganzen im eigentlichen Sinne großen Oper 
nicht, als dieſe Opernmufik zum „Tell“ in Hin- 
ſicht auf üppige firömende Erfindung, an groß 
artiger Fülle an Melodie, orcheſtralen und Chor- 
Wirkungen, Schönheit der Karmonien, und 
(polyphonen) Tüchtigkeit der Arbeit, Factoren. 
die zuſammen eine hinreißende Wahrheit des 
muſikaliſchen Ausdrudes troßz der Mängel 
des Textes ergeben. die Wiederholungen 
feien wegen des nicht geringen Schönen, das fie 
fin de — saison noch darbieten können, der 
Kulmeraſamhkeit des Publikums empfohlen, 

5 Dr. C. Jude. 
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als Umgangssprache ſich die anweſende Bevölkerung 
ihres Amtsbezirks nach dem Ergebniß der jeweiligen 
Volkszählung bekennt. In ſprachlich gemiſchten Amts- 
besirken haben beide Candesſprachen gleichmäßig An- 
wendung zu finden, 

Bezüglich der Eintragung in die öffentlichen Bücher 
wurde die neue Anordnung getroffen, daß in dem 
Falle, als die Sprache der mündlichen oder ſchriftlichen 

Anſuchen mit der Amtsfpradhe der die Eintragung voll- 

iehenden Behörde in einſprachigen Amtsbezirken nicht 
bereinſtimmt, der Eintragung eine Ueberſetzung in 
der Amtsſprache beizufügen iſt. Die bereits in der 
bisherigen Verordnung geltenden beſonderen ſprachlichen 
Beſlimmungen betreffend die landesfürſtlichen Kaſſen 
und Kemter mit Geldgebahren, die hinſichtlich des 
Stillſtandes und der Manipulation des Poſt- und des 
Telegraphendienſtes, des Verkehrs mit der n 
Behörde und Gendarmerie, des Derkehrs mit Be- 
hörden außer dem Lande und mit Centralſtellen u. . w., 
werden unverändert aufrecht erhalten. 

Während die letzterwähnten Anordnungen analog 
auch für Mähren Geltung behalten, unterſcheidet ſich 
die für dieſes Land erlaſſene Berordnung dadurch, daß 
fie mit Rückſicht auf die ganz anders gearteten eihno- 
graphiſchen Berhältniſſe von der Vorausſetzung der 
Doppelſprachigkeit ſämmtlicher in der Verordnung ge- 
nannten Behörden ausgeht. Im Gegenjahe zu den 
bisher geltenden Beſtimmungen wird jedoch hünjlighin 
der Zwang, ſich bei Berathungen der Sprache der 
öffentlichen Verhandlung zu bedienen, entfallen und 
wird auch in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten das 
fogenannte Reſums- Protokoll nöthigenfalls in beiden 
Sprachen zu führen ſein. 

Für Böhmen und Mähren gemeinſam find die Be- 
ſtimmungen hinſichtlich der ſprachlichen Qualification 
der Beamten, wonach die Behörden unter genauer 
Beachtung der grundſätzlichen Beſtimmungen der in 
Rede ſtehenden Verordnungen gehalten find, die Be- 
ſetzung der einzelnen Dienſiſtellen lediglich nach Maf- 


gabe des thatſächlichen Bedürfnifjes vorzunehmen. Jeder 


wird die ſprach ichen Kenntniſſe beſitzen müſſen, welche 
der Dienſt bei der Behörde feines Verwendungsbezirks 
erfordert. In Böhmen wird hiernach ſchon bei den 
Concursausſchreivungen vorzugehen ſein. . 

Die neue Berordnung enthält wohl einige Er- 
leichterung gegerüber der alten, aber lange nicht 
genug, um die Oppoſition der Deutſchen aufhören 
zu laſſen. Der Kampf wird alſo aufs neue ent- 
brennen. 


Das Verfaſſungsjubiläum in Italien. 

Mit feſtlichem Gepränge iſt geſtern in Italien 
die fünfugjährige Feier der Derfaſſung begangen 
worden, die der Großvater König Humberts. 
König Karl Albrecht von Sardinien, ſeinem Dolke 
am 8. Februar 1848 verheißen und am 4. März 
verlieben bat; fie bildet die Grundlage, auf der 
in mehr als zwanzigjahrigen Kämpfen und Mühen 
das heutige Italien geſchaffen wurde. 

Die Stat Rom war aufs prächtigſte geſchmückt 
und beflaggt und gewährte einen äußzerſt feſtlichen 
Anblick. Um 8 Uhr Morgens läutete die Glocke 
des Kapitols das Zeit ein. Um 9 Uhr rin der 


König mit dem Grafen von Turin, dem Kriegs- 


miiſter, den fremdländiſchen Militär - Attachées 
und einem jablreisen, glänzenden militäriſchen 
Gefolge nach der Esplanade Macao, um über die 
Truppen der Garniſon Parade abzuhalten. 
Die Königin erſchien zu Wagen. Eine unge- 
beu:e Menſchenmenge, die ſich auf dem 
Wege, den die Majenaten nahmen, aufgeteilt 
hatte, brach in begeiſterte Hochrufe aus. Nachdem 
der König und die Königin die Front der in fünf 
Treffen aufgeftellten Truppen entiang geritten 


bezw. gefaoren waren, begaben fie ſich um 9 Uhr 


nach dem Unabhängigkeitsplatze, um den Vorvei- 
marſch der Truppen abzunehmen, der glänzend 
verlief und beim Dublikum große Begeifterung 
hervorrief. Die Diajeftaten und die Truppen 
wurden ſtürmiſch begrüßt. Darauf kehrten die 
Mejeftäten nam dem Quirinal zurück unter be- 
geiſterten Kundgebungen der Menge, der fie durch 
Erſcheinen auf dem Balcon dankten. 

Am Nachmittag begaben ſich der König und 
die Königin in Beglei ung des Grafen von Turin 
zu Wagen vom Quirinal nac dem Capitol, wo 
die Qauptſeierlichneit ftatifond. Der König hielt 
eine Aniprede an die Senatoren, Deputirten 
und Bürgermeiſter, in der er ſagte: 

An dieſer dengwürdigen Stätte auf der Höhe des 
durch unvergänglichen Ruhm geweih'en Hügels gilt 
mein erfier Gedanke meinem hochherzigen Großvater 
und meinem Vater, dem Vater des Vaterlandes, denn 
ihr Werk war der Beginn und die Vollendung der 
nelionalen Wiedergeburt. Ich danke von Herzen für 
die Juloigungen, die mir dargebracht find. Ich hade 
Sie nach dem Kapıtol berufen, damit wir von dier 
in Bewunderung der Herrlichkeit der ewigen Stadt, 
des Werkes zweier Epochen der Civiliſation, die die 
Dell erleuchteten, unjere Wünſche zu Gott erheben, 
der die Einheit Italiens wollte, damit unſer 
Vaterland glücklech und groß ſei. Inmüten der 
majeſtätiſchen Reſte ehemaliger Größe ſoll uns die 
neue Größe nicht als beſcheiben erſcheinen. Die alte 
Größe war eine univerſelle, die neue iſt eine nationale. 
Zene gap ein römiſches Italien, dieſe ein italieniſches 
Rom, Die erſtere war ein Product der Gewalt, die 
zweite iſt der Aus druck des Rechts, und wie alles 
Recht, jo iſt das italieniſche Rom unverletziich. Zu 
uns werden dieſe erhabenen Erinnerungen nicht von 
Unterwerfung und Eroberung ſprechen. Das moderne 
Recht weiſt jeder Nation ihre Grenzen zu, Dieſes se- 
geiligte Princip e jule und durchdeinge das Epos 
unf rer politiſchen Wiedergeburt. Um unſere bürger ⸗ 
fine Wiedergeburt zu vollenden, müſſen wr auf- 
ſchauen zu den zwei höchſten Zielen, auf welche das 
moderne Denken freier Völker hinweiſt: Betnätigung 
des Lebens und Erziehung des Geiſtes. Auf dieſe 
Zactoren jedes bürgerlichen Fortfhrütes richte mein 
Bolk feine aus dauernde Arbeit. Möge es Vertrauen 
haben zu mir und meinem feſten Willen, fein Glück zu 
verwir lichen. Möge es Glauben haben an feine junge 
Thataraſt und an j ine Stärke! Die unauflösliche Ver- 
knüpfung meines Hauſes mit den Scichſalen meines 
Boines gründet ſich auf die Uebereinſtimmung der Ge- 
danken und der Entſchlüſſe, iſt geſtählt durch Unglück 
und Ruhmesthaten und wird den fimerjien Schutzwall 
bilden für unſer italieniſches Daterland! 

Die Rede wurde an verjwieoenen Stellen mit 
überaus lebhaſtem Beifall begleitet und an deren 
Schluſſe durobrauften oreifache Hochrufe auf den 
König den Saal. Nach Beendigung oer Rede des 
Königs hielten die Majeſtäten Cercle. Gegen 
3½ Uhr verließen fie das Kapftol und keyr ien 
nach dem Quir.nal zurüch, wo ihnen begeiſterie 
Ovationen dargeoracht wurden. 

Aus allen Orten Stalins und von den 
Ualieniſchen Colonien im Auslande treffen Zele- 


gramme ein, welche von patriotiſchen Kund⸗ 


gebungen und 
berinien. 

Rom, 5. März. (Tel.) Die öffentlichen Ge- 
bäude, der Marktplatz, ſowie die Denkmäler 
waren geſtern Avend feſtlich erleuchtet. die 
Dunicipalıtät gab auf dem Capitol einen glänzen - 
den Empfang. 

Kuch in den größeren Städten des Landes 
waren Illuminationen veranſtaltet. 

Trieſt, 5. März. (Tel.) Bei der geſtrigen Feft- 


zahlreichen MWonltpätigkeitsacten 


"gorftelung im Politcama-Ihenter zur Zeier 


S A — 


des italieniſchen Natlonalfeftes wurde eine Aund- 
gebung veranſtaltet. Don den Galerien wurden 
bedruckte Zettel in den llalieniſchen Farben 
binabgemorfen, ein Theil des Publikums 
applaudirte, ein anderer Theil erwiderte den 
Demonſtranten mit patriotiſchen Rufen und 
Schmähungen. Die Dorſtellung mußte wegen des 
anhaltenden Lärms geſchloſſen werden. Zwei 
Perſonen wurden verhaftet. Eine demonflrative 
r wurde von der Polizei zer ⸗ 
reut. 


Die griechiſche FJinanzcontrole. 


Athen, 5. März. In der Deputirtenkammer 
gab geſtern Finanzminiſter Streit einen hiſtoriſchen 
Ueberblich über die Derhandlung wegen der 
Zinanzeontrole und über das Uebereinkommen. 
Die Commiſſäre hätten allen Auseinander- 
ſetzungen der Regierung ein läſtiges Argument 
enigegenzuſetzen gehabt und behauptet, daß die 
öffentliche Meinung der Einſetzung einer Controle 
ſeyr günftig zu fein ſcheine, welche Griechenland 
geftatten würde, den Credit wieder zu erlangen 
und wirthſchaftlich rehabilitirt zu werden. In- 
deſſen ſei alles geſchehen, daß die ſouveränen 
Rechte des Slaates geachtet werden. Der Miniſter 
erklärte dann ferner, daß die Clauſeln der Con- 
trole vollſtreckbar ſeien. 
angenommene Abänderung würde einen Einſturz 
des mühſelig errichteten Gerüſtes herbeiführen. 
Der Miniſter ſprach alsdann die Dankbarkeit 
Griechenlands gegenüber den drei Mächten, 
welche die Anleihe garantirten, aus und betonte 
unter huldigenden Worten für den Köuig, die ſes 
hohe Zeichen von Wohlwollen werde den per⸗ 
ſönlichen Bemühungen deſſelben verdankt. Hier ⸗ 
auf wurde der Geſetzentwurf in erſter Lejung 
ohne Debatte genehmigt. x 


Deutſches Reim. 


* (Die Einführung des neuen Feldgeſchützes 
0/96] bat eine Reihe von Abänderungen zu dem 
Entwurf der Schieß vorſchrift für die Feloartillerie 
erforderlich gemacht, die ſoeben ausgegeben find. 
Durch die Einführung des Doppelzünders iſt es 
ermöglicht worden, daß ſowohl die Ghrapnels 
als auch die Granaten im Kufſchlage wie in der 
Luft zum Zerſpringen gebracht werden. Beim 
Shrapnel ift die Wirkung im Auſſchlag auf 
Entfernungen bis 800 Meter eine gute, nimmt 
aber darüber hinaus ſchnell ab. Der Kartätid- 
ſchuß iſt nicht mehr aufgenon men, vielmehr wird 
auf Entfernungen unter 300 Meier einſchließlich 
mit Aufiglag über Diſir und Korn Sqhnellfeuer 
abgegeben. Auch für die Ausbildung am un- 
beipannten Geſchütz, Material C/ 96, iſt ein Nach- 
trag ausgegeben worden; zur Bedienung dieſes 


Geſchützes gehört ein Geſchützführer und fünf 


Kanoniere, wozu bei den reitenden Batterien noch 
zwei Pferdehalter binzutreten. Aus dieſem Nach 
trage iſt zu entneymen, daß das Geſchütz, außer 
mit einer Bremſe, noch mit einem Sporn zum 
Hemmen des Rücklaufs verſehen ıft, deſſen Hand- 
habung beſonders beſchrieben iſt. Eine Beſchrei⸗ 


bung des Geſchützes ſelbſt iſt nicht beigegeben, 


weil den Mannſchaften das Erforderliche bei der 
Ausbildung am Geſchütze ſelbſt bekannt gemacht 
wird. Auch für die Zußartillerie iſt ein Entwurf 
für das Exercir-Reglement zur Ausbildung am 
Geſchütz ausgegeben, welcher ſich auch auf die 
15-Centimeier-Haubitze erſtreckt. et 

* (Gefängnikftotiftik.] In Ergänzung der bis- 
herigen Mittheiiungen üder die Zahl und das 
Leben der Gefangenen und Zuchthäusler theilt 
die miniſterielle „Berliner Correſpondenz“ noch 
Zolgendes mit: 

Wos die Berpflegung der Gefangenen anlangt, 
o verhält ſich in der täglichen Koſt das anima- 
liſche zu dem vecetabiliiwen Eiweiß ungefahr 
wie 1:3. Die Koſten der Gefangenenverpflegung 
betragen für den Kopf und Tag 29 Pf. Aus den 
Arbeiisbelohnungen können ſich die Gefangenen 
Zufatznahrungsmittel beſchaffen, doch darf ver 
dafür aufzuwendende Betrag nicht mehr als 5 Pig. 
für den Tag betragen. Kuigewendet find im 
Durchſchnitt für den Kopf und Tag 1,2 Pf. Für 
die Beſchäftigung der Gefangenen gelten folgende 
Grundſätze: Alle Bedürfniſſe ſowoyl der einzelnen 
Anſtalten als der geſammten Gefängnißver waltung 
find, ſoweit irgend möguch, durch Arbeit der Ge- 
fangenen zu befriedigen. Alle Hausarbeit in den 
einzelnen Anſtalten wird durch Gefangene ver- 
richtet. Die baulichen Reparaturen, größere Um- 
bauten und Ergänzungsdauten werden durch Ge- 
fangene ausgefuhrt; bei Neubauten werden fie 
zur Ausführung der Erdarbeiten, zum 
Bau einzelner Gebäude und zur Anfertigung 
fänmtliner Gebraumsaegenitände verwendet. Zu 
landwirthſchaftlichen Guiturarbeiten für Staats- 
und Gommunaivermaltungen, ſowie für Private 
können Jumtbausgefanoene verwendet werden, 
wenn dieſe mindeftens ein Jahr ihrer Strafe ver- 
büßt, ſich gut gejünrt baden und der Strafreſt 
nicht mehr als ein Jayr beträgt; Gefängniß⸗ 
gefangene mit ihrer Zufimmung, wenn ſie ſecs 
Monate ihrer Strafe vervüßt, ſich gut geführt 
haben und der Strafreſt nicht mehr als zwei Jahre 
veträgt. Zuchthaus- und Gefängnißgefangene durfen 
nicht zuſammen arbeiten, von freien Arbeitern 
müſſen ſie getrennt gehalten werden. Um eine 
Schädigung der freien Arbeiter zu verhindern, 
darf dieſe Derwendung von Gefangenen nur dann 
ſtatifinden, wenn die Arbeiten unteroleiden würden, 
weil freie Arbeiter dafür nicht zu haben ſind oder 
die hohen Löhne der freien Arbeiter die Anlage 
unrentabel machen. die Aujre»terhaltung der 
Disciplin unter den Arbeitern hat keine Sgwie⸗ 
rigteit gemacht, Sluchtverſuche fino nur ganz ver- 
einzelt vorgekommen. Die übrigen Geſangenen 
werden im öffentlichen Ausgebot an Unternehmer 
zur Ausführung von Inoufttiexrbeiten vergeben, 
Seit dem Jahre 1869 ift die Janl der in Unter- 
nehmerbetrieben beschäftigten Arbeiter von 73 auf 
52,6 v. H. herabgeminoert. 

* [Der Zucker als Bolksnahrungsmittel.] 
Herr Prof. Märcker bat in der vorgeftrigen 
Sitzung der Lanowirthlchaftskammer für die 
provinz Sachſen einen Vortrag über den Schutz 
der deutſchen Zuckerinduſtrie durch Beſeitigung 
der Steuerfreihen des Saccharins und ähnlicher 
Stoffe gehalten, in dem er u. a. befürwortete, 
den Zucker zu einem Bolksnahrungsmittel da- 
durch zu machen, daß der Zucker nicht nur in 
den ſogen. eiſernen, ſondern auch in den Tages- 
rationen des deutſchen Heeres eingeführt wird. 
Ebenſo wie Napoleon I., ſagte Herr Märmer 
nach dem Bericht der „Saale-3ig.“, durch Gratis · 
rauonen von Tabak, die er den Soldaten gab, 


die Tabakinduſtrie mehr in die VDolkskreiſe ge» 


bracht hat, muß auch beim Zucker die Armee als 
Berjugsitation herhalten. Bekannt it ja, daß 


Jede von der Kammer 


der Zucker den größten Nahrungsſtoff und des- 
halb auch die größte Kraft erzeugt und in noth- 
wendiger Folge auch die Marſchfähigkeit erhöht. 
„Hätten die Pommern bei Gravelotte Zucker 
bekommen, ſo wären ſie ſicher eine Stunde eher 
eingetroffen zur Freude Moltkes.“ 

Oeſter reich ⸗Ungarn. 

Prag, 5. März. Geſtern Abend fanden us - 
ſchreitungen des tſchechiſchen Pöbels ſtatt. Mehrere 
Hundert Menſchen zogen unter Abſingung eines 
Feſtliedes über den Wenzel⸗Platz und mußten 
durch ein ſtarkes Aufgebot auseinandergetrieben 
werden. 

Dänemark. 

Kopenhagen, 28. Febr. Dieſer Tage interpellirte 
im Zolkething der Abg. Zahle wegen der 
grauſamen Behandlung der däniſchen Soldaten 
auf den weſtindiſchen Inſeln. Es werden dort 
nur angeworbene Soldaten verwendet. Dieſelben 
haben eine Dienſtzeit von 6 Jahren und ſind dann 
gewöhnlich körperlich und geiftig jo herunter- 
gekommen, daß fie für den Reft ihres Lebens zu 
keiner Arbeit mehr fähig find. Sie erhalten bei 
der Anwerbung 60 Kronen, die gewöhnlich, noch 
ehe der Soldat ſeinen Beſtimmungsort erreicht, 
verbraucht ſind. Er muß dann von ſeinem Sold, 
der 15 Eis, (65 Pf.) täglich beträgt, einem Pfund 
Brod und dem inm gereichten Mittageſſen leben. 
Das Aerafte iſt jedoch, daß die Soldaten einer 
barbariſchen Strafgeſetzgebung, die 200 Jahre alt 
iſt, unterworfen find. In Weftindien wird noch 
die grauſame Prügelſtrafe in Berbindung mit 
30 Tagen Gefängniß bei Waſſer und Brod an- 
gewendet. Die Unglühlihen werden in einer 
dunklen Zelle 30 Tage lang eingeſperrt! Wenn 
die 6 Jahre Dienſtzeit vorbei ſind, erhält der 
Soldat freie Heimreife und — 10 Kronen als 
Belohnung! Der Abg. Zahle erklärte, ein ſolches 
Syſtem ſei eines civihfirten Staates unwürdig 
und er verlangte vor allem die Adfhafjung der 
barbariſchen Prügelſtrafe. der Miniſter Hörring 
antwortete, man habe ſich ſchon lange mit der 
Frage beſchäftigt, und die Regierung werde Der- 
anſtaltungen zur Abänderung der veralteten 
Strafgeſetze treffen. — Möchte es nur nicht zu 
lange dauern! 


Coloniales. 


* (Unruhen in Deutſch-⸗Südweſtafrika.] In 
Deutih - Güdmweftafrika machen nach einer der 
„Köln. Ztg.“ zugehenden Mittheilung, die ſich auf 
Angaben von zwei in Swakopmund eingetroffenen 
Herren ſtützt, die im Norden des Schutzgebietes 
an der portugieſiſchen Grenze ausgebrochenen 
Unruhen der Behörde viel zu ſchaffen, da die 
Neger über 10 000 gezogene Gewehre und für 
den Anfang über genügende Munition verfügen. 
Der Landeshauptmann hat telegraphiſch Unter- 
ſtützung von Deutſchland verlangt, 150 Mann 
urd mehrere Maximgeſchütze. Außerdem find 
aus Argentinien 300 Pferde verſchrieben worden, 


die auf alle Fälle billiger ſein werden als Pferde 


aus Capftadt, für welche die portugieſiſche Regie- 
rung bier im letzten Jahre 2000 —4000 Mk. hat 
zahlen müſſen. Obwohl dieſe Pferde jogenannte 
geialjene Thiere ſein ſollten, die die bekannte 
ſüdafrikaniſche Pferdekrankheit ſchon durchgemacht 
haben, find von den vor zwei Jahren in Mofja- 
medes eingebrachten 224 Pferden nur noch 28 am 


Leben. Die Eingeborenen ſind vorzügliche Gmußen, 


die einen Dogel im Fluge mit der Büchſe treffen 
und keine Patronen verſchwenden. In Swakop⸗ 
mund befürchtete man einen Ueberfall and hat 
Gewehre an die Bürger vertheilt. 


Von der Marine. 


el. 3. März. Auf der Kammer des hieſigen 
Marine-Bekleidungsamts find Diebftähle in be- 
trächtlichem Umfange jeit längerer Zeu ſyſtematiſch 
betrieben worden, doch war es der Criminalpolizei 
bisher nicht möglich, den Schuldigen auf die Spur zu 
kommen. Endlich erfolgte in voriger Woche eine 
Denunciation, die eine KHausfunung und die Ver 
haftung mehrerer Perſonen zur Folge hatte. In dem 
Lagerraum des Händlers haron Hirſch in der Flämiſchen 
Straße ſand man achtzehn mit Stoffen angefüllte 
Kleiderſäche vor. Hirſch, ſein Sohn, ſeine beiden 
Brüder und ein Feldwebel wurden ſofort verhaftet; 
Eritgenannter mußte indeß, da er ſich wie ein Wayn⸗ 
ſinniger geberdete, einſtweilen in den mademiſchen 
Heilanſtaſten untergebracht werden. Eine gegen einen 
Theil des Perſonals des Bekleidungsamts eingeleitete 
militäriſche Unterſuchung hat einen bedeutenden Um- 
fang angenommen; täglich finden neue Vernehmungen 
ftatt; mehr als 40 Perjonen ſollen in der Sache ver- 
wickelt ſein. - 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 5. März. 
Detterausfihten für Sonntag, 6. März, 


und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Wolkig mit Sonnenſchein, Niederſchläge, feucht- 
kalt, windig. * 


»[Techniſche Hochſchule.] In Uebereinſtimmung 
mit unſerer neulichen Mitheilung ſchreibt man 
aus Berlin der „Schleſ. 31g.“, in parlamentari- 
ſchen Kreiſen verlaute, daß die Frage der Errich- 
tung einer neuen techniſchen Hochſcule fo gut wie 
eniſchieden ſei, und zwar in dem Sinne, daß die 
neue Schule nach Danzig kommt, in Breslau da- 
gegen nur einige Leyeſtühle für techniſche Fächer 
an der Univerſität errichtet werden. Es ſolle 
ſogar nicht ausgeſchloſſen jein, daß dem Landtage 
noch in dieſer Seſſion ein Nachtragsetat hier 
über zugehe. 


»Nordiſche Elektricitäts-Ketien-Geſellſchaft.] 
Der Aufſichtsrath der Nordiſchen Elektricitäts- 
Actien-Geſellſcaft beſchloß auf Antrag der di- 
rection für die Betriebszeit der Geſellſchaft vom 
22. April 1897 bis zum 31. Dezember 1897 bei 
der Generalverjammlung eine Dividende von 
5 Procent nach reichlichen Rückſtellungen in Vor- 
ſchlag zu bringen. Des Weiteren wird der General- 
verſammlung ein Antrag des Aufſichtsrathes zu 
gehen auf Zuſtimmung zu der von demſelben 
beſchloſſenen Zufion der Geſellſchaft mit der Firma 
Oſtdeutſche Induftriemerke, Marx u. Co. 


»[eflügel-Ausſtellung.] Die Geflügel-Aus- 
ftellung, welche unſer Ornihologiſcher Verein jetzt 
bereits zum achten Male veranftaltet hat, erfreut 
fib bei den Züchtern unſerer Stadt und der 
ganzen Provinz lebhaften Intereſſes. Auch dies · 
mal iſt die Zahl der Ausſteller und der Aus- 
ftellungsobjecte wieder gestiegen. Der hübſch 
ausgeftattete Katalog weiſt 102 Ausſteller mit 


559 Nummern auf. Die Ausftellung iſt zum erſten 


Mole im St. Joſepyshauſe arrangirt worden. 
zwar iſt es dort nothwendig geweſen, die ausge- 
ftellten Thiere und Geräthlchaften auf ver ſane⸗ 


dene Räumlichkeiten zu verthellen, doch iſt aus 
dieſem Umſtande der Vortheil erwachſen, daß die 
zuſammengehörigen Gattungen ſich beſſer als ein 
geſchloſſenes Ganzes präſentiren. Die Vögel find 
in fünf Klaſſen eingetheilt, wozu noch eine 
Abtheilung für Kaninchen und eine Abthei⸗ 
lung für Geräthſchaften und Futter hinzukommt. 
Von dem landwirthſchaftlichen Minifter find eine 
ſilberne und zwei bronzene Staatsmedaillen, von 
der weſtpreußiſchen Landwirthſchaftskammer fünf 
ſilberne und fünf bronzene Medaillen und von 
der Stadt Danzig und verſchiedenen Privatleuten 
Geldbeträge ausgeſetzt worden, insgeſammt ſind 
1073 Mark, für Prämien beſtimmt worden, 
und zwar entfallen davon 589 Mark auf 
Großgeflügel, 336 Mk. auf Tauben, 30 Mk. auf 
Canarien, 36 Mk. auf inländiſche Dögel, 40 Mk. 
auf Exoten und Papageien und 42 Mk. auf 
Kaninchen. Zu dieſen Geldpreiſen geſellen ſich 
noch eine Reihe von Diplomen, welche in den 
erſten drei Klaſſen als vierte Preiſe und für Ge- 
räthſchaften ausſchließlich verausgabt! werden. 
Für Großgeflügel find insgeſammt 124, für 
Tauben 96, für Canarien, inländifhe Dögel und 
Exoten je 10 und für Kaninchen 9 Preife aus- 
geworfen. 

Was fleißige Hände ſchaffen können, das 
wurde dem klar, welcher geflern Abend und 
heute Morgen die Räume des St. Joſefshauſes 
durchwandert hatte. Wo geſiern ein Chaos 
herrſchte, war heute die beſte Ordnung zu 
bemerken, Alle Thiere, die geſtern noch in 
geſchloſſenen Körben ſiechten, haben ihre luftigen 
Käfige bezogen. der umfangreichſte Theil der 
Ausſtellung iſt in dem großen Saale unterge- 
bracht; dort finden wir Hühner aller Art, Puten, 
Faſanen, Gänſe, Schwäne und einen Theil der 
Enten untergebracht, während der Reft der letz ⸗ 
teren mit den Tauben im unteren kleinen Saale 
feinen Platz gefunden hat. Im Vorraum dieſes 
kleineren Saales find die Kaninchen aufgeſtellt 
und in der Nähe befindet ſich auch ein Arrange- 
ment des Herrn Kutſchke, der uns verſchiedenes 
geſchlachtetes Geflügel und verſchiedene Sorten 
von ſehr appetitlichen Paſteten in geſchmackvoller 
Decoration vorführt. Steigen wir eine Treppe 
höher, fo gelangen wir in zwei Gäle, deren 
vorderſter die Ausſtellung der Geräthſchaften 
enthält, Unter den Ausſtellern nimmt die Firma 
H. Ed. K! die erſte Stellung ein. Sie hat eine 
ſehr reichhaltige Collection von Bogelbauern mit 
den dazu gehörigen Theilen ausgeſtellt, die ſo 
ziemlich alle Syſieme und Conſtructionen umfaßt. 
welche ſich bis jetzt bewährt haben. Großes 
Intereſſe erregten die neuen Dogelbauer aus 
Röhren, die nach den Angaben des berühmten 
Bogelkundigen Ruß angefertigt find. Ihnen wird 
der Vorzug nachzerühmt, daß das Geflügel von 
Ungeziefer frei bleibt. Neben den Dogelbauern finden 
wir auch Behauſungen für die Bewohner des feuchten 
Elementes, denn Herr J. H. Wolff ⸗Silberhammer 
und Herr Hamann-⸗ Danzig haben Aquarien aus- 
geſtellt, von denen einige mit hübſchen Zierſiſchen 
und ganz eigenartigen ſapaniſchen Ziſchen mit 
langen durchſichtigen Zloſſen ausgerüftet find. 
Schließlich finden wir hier Proben des bekannten 
Futters nach Gpratts Patent und eine Collection 
von Zutterarten für Stubenvögel aller Art, die 
von Herrn R. Utz⸗Danzig zur Ausſtellung ge- 
bracht find. Haben wir dieſes Zimmer palfirt, 
ſo kommen wir in die Ausſtellung der Exoten 
und Papageien. Dieſe Thiere haben einen jeher 
glücklichen Platz erhalten, denn die helle Be- 
leuchtung, die in dieſem Echzimmer herrſcht, läßt 
die Farbenpracht des Gefieders, die ſich hier vor 
unſeren Augen entfaltet, zur beſten Geltung 
kommen. In dieſen Räumen herrſcht beinahe 
unumjhränkt Herr S. Riſius- Bremerhaven, 
deſſen Vögel nicht weniger als 67 Nummern 
des Kataloges in Anſpruch nehmen. Vor 
allen wird ein wunderſchöner Goldflügel⸗ 
Arara die Bliche der Beſucher auf ſich ziehen, 
der majeftätiih in feinem Bauer ſitzt und 
die bewundernden Ausrufe, welche die Schön⸗ 
heit ſeines glänzenden Gefieders hervorruft, als 
eine ihm zukommende Kuldigung entgegen zu 
nehmen ſcheint. Bon den klugen Graupapageien 
iſt nur ein Exemplar vorhanden, doch zeichnet ſich 
dieſer Papagei durch eine befonders gute Erziehung 
aus, er ſpricht nicht allein einzelne Worte, ſondern 
ganze Satze, flötet, ſingt, lacht, kurz er ift fo 
liebenswördig wie es ein Papagei nur immer ſein 
kann. An Talenten gleichen ihm zwei Rothbug- 
Amazonen, die recht deatlich ſprechen und ſich als 
manierliche zutrauliche Thiere jeigen. An Schön- 
heit übertreffen, mit Ausnahme der Arara, die 
zahlreichen Kakadus, die ſich in allen Farben 
präjentiren, alle ihre Rivalen von gleicher Größe. 
Am nächſten kommen ihnen die kleineren exoliſchen 
Zier vögel, die ſich in den mannigfachſten Formen und 
mitunter in überraſchend ſchönen Farbenzujammen« 
ſtellungen präſeniren. Außer den Bremer - 
havener find von unſeren einheimiſchen Zümtern 
noch Kerr Wolff-Silderhammer mit chincſiſchen 
Namtigallen und Herr Th. Dick-Danzig mit einer 
ſprechenden Blauſtirn-Amazone vertreten. Muſtern 
wir das Großgeflügel näher, ſo können wir mit 
Genugthuung conſtatiren, daß unſere Geflügelzucht 
in einem ſteten Foriſchrut begriffen iſt. Die alten 
Züchter arbeiten in der altbewährten Weile weiter 
und die jüngeren Züchter treten ihnen als eben- 
bürtige Rivalen gegenüber. Wir beneiden den 
Preisrichter geineswegs um fein mühſa mes Amt. 
Ohne jeinem Urtheil vorzugreifen, möchten wir 
hier nur auf einige Nummern aufmerkſam 
machen. die auch dem Laien bei einer flüchtigen 
Wanderung in die Augen fallen. Da ſehen 
wir zunächſt einen Kahn und zwei Hennen. 
dunkle Brahmas, welche der bewährte 
Züchter Herr Braunsdorf - Danzig ausge» 
ſtellt hat. Unter der ftaitlin vertretenen Klaſſe 
der Plymouth Rocks gefiel uns ein von 
Herrn . Dogat- Neu Eihfelde ausgeftellter 
Stamm am deſten. Die Klaſſe der Langſhan iſt 
gleichfalls gut veſchickt; zu den beiten ausgeſtellten 
Nummern möchten wir ein Paar Thiere des Herrn 
C. R. Brämer- Königsberg rechnen. Leider iſt 
in einigen Theilen des Saales die Beleuchtung 
etwas mangelhaft, fo daß es nur bei einem ſorg⸗ 
fältigen und genauen Studium möglich iſt. ein 
beſtimmtes Urtheil abzugeben. Es wurde aus 
dieſem Grunde auch das Glühlicht in Action ge- 
ſetzt. Wir möchten deshalb hervorheben, daß 
unſere im Moment der Eröffnung der Ausſtellung 
hingeworfene Ghiyge keinen Aniprud auf Dolle 
ſtändigkeit machen kann, und wollen nur noch 
bemerken, daß uns von Ztalienern ein Paar 
ſilberhalſiger Thiere des Herrn R. Bürger-Lang⸗ 
fuhr und von Coucou de Malines ein Siamm 
der Frau Kämmerer -Kl. Kleſchnau ganz beſon⸗ 
ders aefa.en haben. Unter den Enten 
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Brommund Wonneberg, ein Stamm Peking 
von G. Buttner- Wickbold und ein Stamm 
Rouen von Fräul. Ida Doß - Annaberg be- 
ſonders hervorzuheben, während ein Paar 
pommerſche Gänſe von Kerrn Schwarz- Wonne⸗ 
berg ganz beſonders erwähnt zu werden ver⸗ 
dienen. Unter den Tauben erregen die beſondere 
Aufmerkjamkeit der Beſucher die kräftigen Brief- 
tauben, die in ſehr ſtattlicher Anzahl vertreten 
find. Unſere erfolgreichſten Züchter, die Herren 
Gieſbrecht, Möbius, Mierau, Korſch, 
Olſchewski in Danzig, I. Gamm-St. Albrecht, 
Brämer-Königsberg u. a. haben prächtige Thiere 
ausgeſtellt, welche ſchon beachtenswerthe Proben 
ihrer Leiſtungsfäbhigkeit abgelegt haben und z. B. 
ſchon einen Weitflug von Poſen nach Danzig aus- 
geführt haben. die Brämer'ſchen Tauben gaben 
zum Theil auch heute Proben ihrer Leiſtungsfähig 
keit. Um 11 uhr wurden ca. 50 Tauben, unter 
denen ſich eine ganze Zahl junger Thiere be- 
fanden, aufgelaſſen. Sie ſchlugen den Weg nach 
f Brüſterort ein und haben einen Weg von circa 
3 200 Kilometern zurückzulegen. Bei der klaren 
Witterung wird die Reife wohl glücklich von 
ſtatten gehen. Ganz abgeſehen von den Brief- 
tauben ſind auch wunderhübdſche Exemplare von 
Zier- und Luxustauben vorhanden. 

In einem ruhigen, von dem geräuſchvollen 
Treiben im Hühner- und Entenſaal abgelegenen 
kleinen Raum finden wir die Canarien, in 
denen nur bekannte Danziger Züchter concurriren. 
Das Material iſt durchweg erſtklaſſig und die 
Thierchen fingen fleißig und wohllautend. — 
Wir kommen dann zu den Kaninchen, die ſich 
beſchaulicher Ruhe erfreuen. Die Rieſenkaninchen 
— belgiſche und Lothringer — find in der Ueber- 
zahl und es renuren ſich auch wohl für den 
Züchter am beſten dieſe fleiſchreichen Thiere, doch 
fanden wir auch ruſſiſche weiße und engliſche 
Widderkaninchen. 

So ift denn die Ausſtellung — die achte 
größere, welche der Derein ſeit feinem Beſtehen 
veranjtaltet hat — gerade fertig geworden, 
keine Stunde zu früh, aber auch keine 

ſpät, Im Guirlandenſchmuck erwartete 
die Ausitellung heute Vormittag den Eröffnungs- 
ect, der programmmäßig verlief. Der Vorſtand des 
ornithologiſchen Bereins, die Preisrichter, die ſeit 
dem Morgen bei der Muſter ung begriffen waren, 
verſammelten ſich in dem großen Saale, deſſen 
Bühne inmitten eines Lorbeerhains die Kaiſer⸗ 
büfte zierte. Unter den Ehrengäſten bemeraten 
wir Herrn Oberpräſident Dr. v. Goßler, Ober- 
bürgermeiſter Delbrück, Bürgermeiſter Trampe, 
Feſtungs-Commandant v. Heydebreck, Polizei- 
präſident Weſſel u. a. m. Herr Overpräſident 
v. Goßler vollzog die Eröffnung mit einer An- 
ſprache, die leider das ſchreiluſtige KHühnervolk 
nur zu geräuſcvoll ſtörte. Er wies darauf bin, 
daß die vorliegende Ausſtellung ein erfreuliches 
Zeichen des Jortſchritts unſerer Vogelzucht iſt, der 
der Redner zwei bedeutſame Wunſche widmete. 
Es möge 1. dahin geftrebt werden, daß die Eier 
nur nach Gewicht verkauft werden, 2. möge 
unſer Osten es zu erreichen ſuchen, daß auch er 
mit ſeinen Producten auf den großen Markt 
gelangt, auf dem er ſich entſchieden ehrenvoll 


möge die Frage ſtudiren, ob ſich durch eine ge⸗ 
ſchickte Organiſation nicht Dortpeile erzielen ließen, 
nicht der Transport erleimtern laſſe. Mit dieſem 
ee der Redner die 8. Geflügel ⸗ 
usftellung für eröffnet. An den Act ſchloß ſich 
der übliche Rundgang, der etwa eine . halbe 
Stunde währte. dann ſetzten die Preisrichter 
emſig ihre Arbeit fort. 


Gegen Mittag wurden folgende Prämtirungen 
beiannt? 


Für Kanarienvögel erhielten Kerr Günther zwei 
erite Preiſe und außerdem einen Privat - Ehrenpreis, 
Herr Fabel -Danzia und Herr Günther - Danzig je einen 
zweiten Preis, die Lerren Lentz Danzig und 
Tominsh) Canofuhr je einen dritten Preis und 
Herr Dich- Danzig zwei vierte Preiſe. 

Für cpotiſee Vögel erhielt Herr F. Niſius-Bremer- 
raven für Gejammtleiftung einen erſten Preis und für 
Kusitelung eines Stammes Bulla-Bulla einen zweiten 
Preis und einen desgleichen Herr Theodor Dick für 
eine Fmaione. 

uf inlänbeſcze Vögel wurde Herrn C. Schwarz 
für eine Voliere ein erſter Preis und außerdem ein 
Ehrenpreis zuerkannt. Herr Auguli Gröſch in Dal- 
herda em Jhöngebirge erhielt für eine Collection 
liederpfeifender Dompfaffen einen erften Preis und 
ferner einen erſten Preis Herr R. Giesorecht für 
ein Paar Baſtard (Canarien und Häu fling). 

Bei Schluß der Nedaction erhielten erſte Preiſe 
Herr D. Nobrahn-Allenſtein für Coch inhühner, 
E. Cotto - Elbeng für Bantams. Frau 
K. Olſchewski- Danzig für ſchwarze Bantams. 


» TLandwirthſchaftskammer.] In der am 
22. Februar abgehaltenen Dorſtandsſitzung der 
weſtpreußiſchen Landwirihſchafts hammer bemerkte 
nach dem heute erſchienenen Protokoll über die 
Sitzung der Porſitzende, Herr v. Puttkamer 
Plauty zu der Vorlage des Lanowirkhſchafts⸗ 
miniſters betreſſend die Zuziehung von Land- 
wirthen zum Derfahren bei Begründung von 
Nentengütern durch die Generalcommiſſionen, daß 
ver ſchi'dene Nängel, welche ſich bei der Gründung 
von Rentenguis-Colonien herausgeſtellt, Veran- 
loſſung gegeben hätten, landwirtyſcaftliche Bei- 
rülge als Sachverſtändige bei Gründung der- 
ſelben heranzuziehen. Es ſeien deshalb von jedem 
Kre.ſe zwei Kreisbeiräthe deputirt und es jollien 
nun außerdem von der Kammer zwei Bezirks- 
beiräthe ernannt werden. Desralb wurde in 
der Sitzung beſchloſſen, die Wahl derſelben 
in der nächſten Kammerſitzung vorzunehmen. 
Ein Vericht des Generalſecretärs Herrn Stein- 
meyer an die Eiſendahndirection Danzig über die 
Einführung eines Gommertarifs für Kohlen und 
Kalnſteine, welcher den Zuckerfabriken, Brennereien 
und Gtärkefabriken gewährt werden joll, wurde 
genehmigt. — Die Börjenangelegenbeit wurde 
auf die nächſte Vorſtandsſitzung vertagt. 

In der der Vorſtandsſitzung vorausgegangenen 
Sitzung der Section der Landwirtyſchafts- 
Kammer für Pferdezucht ſprach ſich in der 
Discuſſion über die Vorlage des Herrn Ober- 
präſicenten, betrefiend Körordnung, Herr Aly 
und ebenſo Herr v. Gerlach für unbedingte 
Beibehaltung des Charakters einer Remonie- 
Provinz für die Provinz; Westpreußen aus; Kerr 
Schr. o. Schorlemer plaidirte dafür, das 
Landgeſtüt Marienwerder vorzugsweiſe mit 
Hengſten ſchwereren Kalibers, wie Dlden- 
burger und ſtarke Hannoveraner, und nur etwa 
mit 30 edeln Oſtpreußen zu beſetzen, weil ſeiner 
aus der Benutzung der verſchiedenartigen Hengſte 
2 geſchöpften Erfahrung nach dieſes Derhältniß am 
beiten dem vorhandenen Bedurjnife eniſprechen 


behaupten wird. Die weſtpreußiſche Geflügelgucht 


r 


würde, während andererſelts im Regierungsbezirk 
Danzig die edeln Hengſte deſſere Verwendung 
fänden. Dem gegenüber führte Herr Oeconomie⸗ 
rat) plümicke aus, daß der größte Theil des 
Regierungsbejirks Marienwerder feinen Boden⸗ 
verhältniſſen nach gerade für die Zucht des edeln 
Pferdes — unter Hinweis auf die Kreiſe Stuhm, 


Rojenberg, Strasburg. Löbau und den 
ganzen weſtlich der Weichſel belegenen Theil 
— vorzugsweiſe geeignet fei, worin ihm 


Herr v. Putikamer, fpeciell für den Kreis 
Roſenberg, deſſen edle Pferdezucht große Fort- 
ſchritte mache, und ebenſo die weſtlichen Kreiſe, 
in welchen ja auch bisher edle Hengſte aus Cabes 
thätig geweſen, durchaus deipflichtet. Nachdem 
auch der Herr Oberpräſident darauf hingewieſen, 
wie große Aufwendungen bereits von Staat und 
Provinz für die Förderung der Edelzucht gemacht, 
und es danach gerathen ſei, das bisher Geleiſtete 
dankbar anzuerkennen und noch um immer mehr 
gute edle Hengſte zu bitten, wie er ſelbſt auch jede 
Gelegenheit dazu benutze, ſprach ſich die Section 
einftimmig dafür aus, „die Zucht des edlen 
Pferdes beizubehalten und nach wie vor mit 
allen Di’teln zu fördern, der Provinz aljo auch 
den Charakter als Remonte-Provinz zu be⸗ 
wahren.“ 


[Landtags Nachwahl] Der Wahlkreis 
Berent-Dirfhau - Pr. Stargard hat, nachdem die 
Nachwahl vom 10. Zuni o. J. für ungiltig er- 
klärt worden iſt, noch einmal eine Nachwahl für 
das Abgeordnetenhaus, deſſen Lebensdauer be- 
kanntlich im Herbſt d. J. abläuft, zu vollziehen. 
Dieſelbe wird wieder in Pr. Stargard unter 
Leitung des dortigen Landraths flaitfinden. Als 
Wahltermin bat der Kerr Regierungspräſident 
laut Bekanntmachung im hieſigen „Amtsblatt“ 
den 31. Mär; feſigeſetzt. Die nothwendigen 
Wahlmänner Erſatzwahlen ſollen fieben Tage 
vorher ſtattfinden. 


* [Stromſchiffahrt.] Zu der geſtrigen Notiz 
über Eröffnung der Weichſelſchiffahrt wird‘ uns 
mitgetheilt, daß ſchon am vorigen Sonnabend 
zwei Frachtdampfer der Firma Johannes Ick von 
hier abgefahren ſind und die Schiffahrt ſtromauf 
dis Thorn eröffnet haben. 


* [ Beränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver- 
kauft worden die Grundſtücke: Heiligegeiſtgaſſe Nr. 70 
von den Reſtaurateur Pauln'ſchen Eheleute an die 
Reſtaurateur Frieſe'ſchen Eheleute für 40 000 Mark, 
wooon 3000 Mark auf Inv enkar gerechnet find; 
Rummbau Nr. 45 von den Holzhändler Kasper'ſchen 
Eheleuten an die Gaſtwirth Kinkhardt'ſchen Eheleute 
für 47 500 Mark; Vorſtädt. Graben Nr. 16 von dem 
Oekonom Zimmermann an die Jrau Buchhalter Schulz, 
geb. Rautenberg, für 37 500 Mh.; Tagnetergaſſe Nr. 2 
son der Frau Fröhlich. geb. Köhler, an die Reitau- 
rateur Funk'ſchen Eheleute für 23 500 Ma., wovon 
1500 Mk. auf Inventar gerechnet find; Sreienhuben 
Blatt 32 von den Eigenthümer Buchau'ſchen Eheleuten 
an den Schuhmacher Siebert. 


* Erſatzgeſchäft.] Die erſte Mufterung der Militär- 


pflichtigen für den Kreis Danziger Niederung wird 
am 4. und 5. April im Hintz'ſchen Gaſthauſe zu 
Stutthof und am 12,, 13. und 14. April in Danzig im 
„Freundſchaftlichen Garten“ abgehalten werden. 


* [Einbruchsverſuch.] Als geſtern ein hieſiger 
Reftaurateur zufällig feine Keller -Räumlichkeiten in- 
ſpicirte, ertappte er auf friſcher That ſeinen Kaus 
diener, als derjelbe den durch einen Lattenverſchlag 


abgetheilten und verſchloſſenen Weinkeller mittels eines 
Da derſelbe den 


Brecheiſens zu öffnen verſuchte. 
Dieoſtahlsverſuch nicht leugnen konnte, wurde er der 
Polizei übergeben. Derjelbe ſoll übrigens in dem 
Diebes-Haudwerk nicht unerfahren fein, was feinem 
Dienſtherrn bisher nicht bekannt geweſen iſt. 


l Obduection.] Die Leiche des ſeit dem Sylveſter⸗ 
abend vermißten und dann vor einigen Tage von der 
Mottlau bei Strohdeich an das Land geſpülten Kaſernen- 
wärters Peter Koeck wurde heute in der Leichenhalle 
des Zerichtsgebäudes der gerichtlichen Beſichtigung 
unterzogen. Dieſe hat keine Anhaltspunkte da ür er- 
geven, daß K. vor jeinem Tode Gewaltthätigkeiten er- 
litten hat und es wird daher angenommen, daß K. 
verunglückt iſt. 


[Polizeibericht für den 8. März.] Derhoftet: 
12 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Sachb⸗ſcädi- 
gung, 1 Perſon wegen ſchweren Diebſtahls, 1 Perſon 
wegen Widerſtandes, 1 Perſon wegen Unſugs, 3 Better, 
19 Obdachloſe, 3 Corrigenden. 

Gefunden: 2 Regenſchirme, 1 Quiltungskarte auf den 
Namen Eduard Cepp; im Gefnäft der Frau Wittwe 
Sürftenberg. Langgaſſe 77, zurückgeblieben: 5 Chemi- 
rties, 2 weiße Kragen, 1 Shlips, 1 Taſchentuch, 
2 Spihen, Futterkatun, Band, Sammetabfälle, ver- 
ſchiedene Handſchuhe, 1 Manſchettenknopf, abzuholen 
aus dem Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 
1 Haarpfeil, gefunden in Lane fuhr, abzuholen aus 
dem Polizeirerier- Bureau dortſelbſt. — Derloren: 
1 Quitiungskarte, Krankenkaſſen und Gefindedienit- 
buch auf den Namen des Arbeiters Franz Groſch, ab- 
zugeben im Zundbureau der kgl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


Neufahrwaſſer, 5. März. Geſtern Nachmittag war 
in dem Bergſtraße 8 belegenen Haufe des Bau- 
technikers Plöger die Füllung des Fußbodens in Brand 
g:raihen. Den Hausbewon nern und der hier flationirien 
Feuerwehr gelang es valo, des Feuers Herr zu werden. 

Das von einer mehrjährigen Weltreife hier ange- 
kommene große eiſerne Barkſchiff „Aegowan““ aus 
Roſtoch hat ſeine Salpeterladung im hieſigen Hafen 
gelöſcht und iſt nach dem Maſon'ſchen Holsfelde ver- 
holt. Dort wird es eine Cadung Ho ram Harburg 
einnehmen. Don einer Reinigung des Schiffsbodens 
wurde der hohen Koſten — 6000 Ma. — wegen ab- 
geſehen. 

Marienburg, 5. März. Die weſtpr. Heerdbuch⸗ 
Geſeuſchaft wird am Don.erstag, den 24. März, hier 
auf dem Platz vor dem Marienthore eine vierte Auction 
und Ausjtellurg von Heerdbuch-Thieren veranftalten. 
Zur Auct on kommen ca. 10 Bullen über 18 Monate 
alt, ca. 100 Bullen über 12 Monate alt, ca. 50 Bullen 
über 9 Monate alt. 

* Elding, 5. März. (Tel.) Heute Morgen iſt die 
Mälzerei der Regier'ſchen Brauerei in der Heiligen 
Leichnamſtraße vollſtändig niedergebrannt. 

* Stolp, 3. Marz. [Friedensſchluß im Rath- 
hauſe.] In der geſtrigen Sitzung der Stadtver⸗ 
ordneten kam der Stadiveroroneienvorſteher Kerr 
Frank auf die Vorgänge in der Sitzung am 
16. v. Nis. zurück und gab eine Erklärung ab, 
in der es u. a. heißt: 

„Nach Lage der Dinge und bei der in ſener Si 
herrſchenden Erregtheit bin ich in meinen Befugniſſen 
wohl zu weit gegangen und habe dadurch Herrn 
Dr. Eſchenhagen beleidigt. Ich erkläre hiermit öffentlich, 
daß ich dies bedaure.“ 

Dann machte der Stadtverordnete Dr. Saul 
die Mittheilung, daß zwiſchen Mitgliedern des 
Magiſirats und der Stadver ordneten - Derſamm- 
lung nach langwierigen Dor verhandlungen ein 
Frieden zu Stande genommen ſei. Er bemerkte: 

Die an den bekannten Er:igniffen in den Sitzungen 
vom 9. und 16. d. Mis. beiheiligten Herren haben fi 
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bergen, 


n gufrtebenftellende Erklärungen gegeben 
und ber Bürgermeifter hat in Uebereinſtimmung mit 
uns als Grundlage eines zukünftigen guten Ginver- 
nehmens es als feſtſtehenb anerkannt, daß die freie 
fachliche Meinungsäußerung der Bürgerſchaft und die 
ſtreng fachliche Kritik jeden Bürger ohne perſönliche 
Benachtheiligung gewährleiſtet wird. 

2 Pr. Friedland, 4. März. Heute Nachmittag er- 
eignete ſich hier ein ſchwerer Unglücksfall. Der 
Schneider Heimann aus Grunau fiel während der Fahrt 
ſo unglücklich vom Wagen, daß der Tod auf der Stelle 
eintrat. 

Stuhm, 4. März. Auf Deranlaffung der Staats- 
anwaltſchaft zu Elbing erfolgte hier die Kusgrabung 
der Teiche des auf dem katholifhen Kirchhofe be- 
erdigten, am 22. v. Mis. im Kreiskrankenhauſe ver- 
ſtorbenen 17 jährigen Dienſtmädchens Kron. Es wird 
vermuthet, daß die Kron vergiftet worden iſt. Sie 
foll ein Vermögen von 2700 Mk. gehabt haben. 


* Tuchel, 4. März. Unſere Kaide liefert eine 


immer größere Ausbeute an früh- und vor⸗ 


geſchichtlichen Funden, welche darauf hinweiſen, 
daß fehr lange vor Ankunft des deutſchen Ritter- 
ordens alte Kandelsſtraßen hier verlaufen und 
dan⸗ben auch viele Stellen bewohnt geweſen 
find. Durch das Bemühen der Bewohner, vor- 
nehmlich der Herren Grundbeſitzer, Jorſtbeamten 
und Volksſchullebrer, werden jetzt ſolche Alt- 
ſachen zumeiſt aufgehoben und den Sammlungen 
des Provinzial-Ruſeums in Danzig zugeführt. 
Kürzlich überfandte- Herr Gutsbeſitzer Suffert 
in Groddeck einen axtartigen Gegenftand von 
Stein, welchen fein Schäfer im Thal des Schwarz- 
waſſers gefunden hatte. Wie ſich ergab, handelte 
es ſich aber nicht um einen Hammer oder 1 Art, 
ſondern um eine Jeldhacke, die freilich nicht ganz 
vollſtändig erhalten und auch nachträglich durch 
den Finder eiwas beſchädigt war. Stücke der 
Art gehören zu den Seltenheiten, nicht bloß in 
Weſtpreußen, und das obige Exemplar iſt noch 
bemerkensmwerih durch fein Dorkommen in der 
Heide. Danach hat man ſoon vor Jahr- 
tauſenden, ohne Kenntniß des Metalls, unſeren 
Boden aufgelockert und Acker bau betrieben, 
woraus ſich weiter ergiebt, daß die Bevölkerung 
theilweiſe anſäſſig geweſen ift. 

Jarotſchin, 5. März. (Tel.) In Zaleſie find geſtern 
Abend zehn Bauernwirthſchaften mit zweiundzwanzig 
Gebäuden, viel Dieh und Erntevorräthen vollſtändig 
niedergebrannt. 

LCabiau, 2. März. In der Schneidemühle des Herrn 
Sh. hat ſich ein ſchrecklicher Unglücksfall zugetragen. 
Der Arbeiter Karl Boſch, der auf dem Nlaßze beſchäftigt 
war und in der Ziünle nichts zu ſuchen hatte, näherte 
ſich der Areisfäge, gerieth mit den Kleidern in die 
Delle und wurde fo mit dem Kopfe in die Säge ge- 
jogen, daß dieie tief in die Shirn ſchnitt. Nach wenigen 
Augenblicken ſtarb der Verletzte. 

Memel, 5. März. (Tel.) In vergangener Nacht 
überraſchte ein plötzlich ausgebrochener Sturm 
die biefige Lachskulterflottille auf See. Vier 
Kutter wurden an den Strand geworien, 
andere ſind ſchwer beſchädigt. 10 Fiſcher ſind 
ertrunken, 6 werden noch vermißt. 


Vermiſchtes. 


Ueber die Nordpolfahrt des Herzogs der 
Abruzjen g 
wird aus Chriſtiania berichtet: Der Herzog der 
Abruzzen hatte hier eine Beſprechung mit Capifän 
Sverdrup, dem Führer des „Fram“. Er wird 
im März nach Norwegen zurückkehren behufs 
weiterer Rückſprache mit Nanſen und Guerdrup. 
In dieſem Sommer gebt der Prinz nach Spißz⸗ 
um die Ver hältniſſe der Polarregionen 


zu ſtudiren. Erſt im nächſten Sommer wird er 


mit ſeiner Nordpolexpeditton aufbrechen und zu- 


näcſt Franz-Joſefslund erreichen. Don dort aus 
ſoll das ſogenannte Peiermannsland aufgeſucht 
werden. Wenn die Eisverhältniffe günftig find, 
werden dort Depots von Nahrungsmitteln 
zuruckgelaſſen und mit Hundeſchlitten der An- 
griff auf den Nordpol verſucht. Wird dieſer 
Derſuch aber wegen der Eisverhälineſſe unmög- 
lic, jo wird die Expedition das Franz-Jojefs- 
land genau unterſuchen und Karten anlegen. Der 
Herzog wollte Hunde von Sibirien erhalten. 
Sverdrup aber hatte ihm gerathen, Kunde aus 
Grönland mitzunehmen, da dieſe beſſer find. 


Die Statur der Telegraphiſtinnen. 

Eine fonderbare Dorſchrift iſt in England in 
Kraft getreten. Der engliſche Generalpoſtmeiſter, 
Herzog von Norfolk, hat eine Berfügung eriaffen, 
nach welcher keine Dame mehr zu der Bewerbung 
um ein Amt in der Poſtverwaltung zugelaſſen 
werden ſoll, die nicht das Maß von 1.46 Meter 
habe, und zwor, weil die Höhe der im Gebrauch 
befindlichen Apparate ſoſches bedingte. Diefe 
Verfügung iſt jetzt zum erften Male bei der Prüfung 


zur Anwendung gelangt. Don den zur Bewerbung 


erſchienenen 147 Candidatinnen hatten, wie das 
ſcharfe Auge der prüfenden Beamten ſofort er- 
kannte, die meiſten Stiefel angezogen, deren Ab- 
ſätze fie um drei, vier bis fünf Zoll erhöhten. 
Gegen dieſe Frauenliſt zeigte man ſich jedoch un- 
erbittlich. Die Damen mußten ihre Schuhe aus- 
zieyen und fo unter dem Maße paifiren. Natür- 
lich wurde dagegen gewalliger Widerſpruch laut. 
Eine der Damen bemerkte egergiſc, indem fie 
das Wort für alle Kl inen nahm, daß das R’gle- 
ment von den Abfſaätzen nicht ſpräche, ſondern 
bloß von einer geeigneten Höhe: indem man auch 
im Dienft die Kolätze Louis XV. — wie jene 
künſtlichen Erhöhungen genannt find — beibe- 
hielte, wäre die Bedingung erfüllt. Aber auch 
für dieſe einleuctenden Dernunftgründe war 
das Ohr der Vertreter des Herzogs von Norfolk 
taub, denn dieſe ließen nur das vorgeſchriebene 
Maß pafjiren, und daher wurden nur 20 Can- 
didatinnen ausgewählt, obgleich noch 54 Poſten 
der Bewerbung offen ſtanden. 


Der brave General von Kiaotſchau. 

Die chineſiſche Zeitung „Hua Pau“ bringt über 
die Beſetzung von Kigotſchau folgenden famoſen 
Artikel: „In den alten Ueberlieferungen wird die 
er bauliche Geſchichte erzählt von Kuo Tſe-i (der- 
ſelbe war ein berühmter General aus der Zeit 
der Kan-Dynaſtie, 618—920 n. Chr.), wie er un- 
beläftigt aus dem Lande der Uiguren zurück- 
kehrle, wohin er ſich ganz allein begeben hatte. 
Bis jetzt hat man jeines Gleichen nicht wieder 
geſehen. Man kann aber nicht etwa jagen, daß 
es bei uns keine Leute gebe, die der Gefahr Stand 
hallen. Der General Tſchang Kao-nüan von 
Kiaoiſchau in Schantung wollte, als die Deutſchen 
die Zeindſeligkeiten begannen, den Platz halten. 
Er wollte kampfen, durfte es aber nicht; er 
konnte ſich nicht dem Befehl des Kaſers wider- 
ſetzen, und jo wurden die Forts in der Hiaotihau- 
Bucht von den deutſchen Truppen deſetzt. Als der 
General dieſe Schwierigkeit ſah, brach ſein 
patrioliſcher Zorn heftig los. Er ſagte: „Wenn 
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dies ju ertragen wäre, was wäre dann nicht zu 
ertragen? Ich muß ihnen muthig die Wahrheit 
ſagen!“ Darauf machte er ſich mit 40 Mann und 
einigen Dolmetſchern auf, um den deutiſchen 
Admiral zu beſuchen und zu fragen, wie er zu der 
ungerechten Beſetzung gekommen ſei. Er ſprach 

ſehr eindringlich, voll Ernſt und patrionſcgen 
Muths. In Folge der Offenheit dieſer Rede über- 
mannte den deutjhen Admiral derartig der Zorn. 

daß er den General feſinahm und ihn zum Erlaß 

einer gemeinſchaftlichen Proclamation zwingen 
wollte, um das Volk zu beruhigen. Der General 

aber weigerte ſich heroiſchen Antlitzes ſtandhaft, 3 
und noch zwei Tage nachher floſſen feine Worte 
und fein Zorn brauſend über. Nan kann Berge 
verſetzen, aber eine ſolche Energie war nicht ins 
Schwanken zu bringen. da wurden die Deutſchen 

ruhig und höflich und ſagten: „Ching hat alie 

doch noch Männer. Wie könnten wir Deutiſche 

einen fo treuen Beamten und wackeren Helden 
geringſchätzen? Dafür würden wir in der Welt 

nur Schmach ernten.“ Sie ſchichten daher eine 
Abtheilung Cavallerie ab, die dem General 5 Li 

weil das Geleit gab und dann ins Lager zurück ⸗ 
kehrte. Dieſes Benehmen des Generals Tſchang 
iſt nicht nur geeignet, das Anſehen Chinas zu g 
kräftigen, ſondern auch den Muth der Feinde qu 
dämpfen. Wir Chineſen müſſen ihn beglück⸗ 
wünſchen.“ 


Standesamt vom 5. März. 

Geburten: Schneider Franz Steichert. S. — Arbeiter 
Auguft Kropp, T. — Schuhmachergeſelle Auguft Dittmer. 
S. — Händler Richard Kollendt. S. — Lehrer a. D. 
Dalentin Eichholz. T. — Arbeiter Kart Müller, T. — 
Stellmachergeſelle Franz Dorau, T. — Schuhmacher⸗ 
geſelle Karl Prill, S. — Bierverleger Paul Hardtke, 
S. — Kaufmann William Aſch, T. — Generst-Agent 
Hubert v. Struszynski, T. — Maurergeſelle Paul 
Hannemann. S. — Fuhrhalter Albert Keller, S. — ö 
Unehelich: 3 G. ae 

Kufgebote: Gymnaſiallehrer Julius Robert! William 
Meyer zu Jenkau und Friederike Martha Amalie 
Manneck bier. — Bahnwärter an der elektriſchen Bahn 


Ernſt Priebe und Eleonore Kaneberg zu Wandau. | 


Keirathen: Seefahrer Otto Möller und Adelheide | 
Druſchkau. — Seefahrer Arthur Jantzen und Johanna 
Schrade, geb. Kuhn, ſämmtl. hier. 

Todesfälle: S. d. Jeldwebels im Grenabier-Regiment 
König Friedrich I. Alired Dekepper, todtgeb. — Frau 
Friederike Henriette Claaſſen, geb. Klatt, 72 J. — 
T. d. Poſtſchaffners Ferdinand Braatz, 4 J. — T. d. 
Schuhmochermeiſters Franz Marsfewski, faſt 11 N. 
— Rentiere, Wittwe Amalie Schultz. geb. Soennert. 
faſt 84 3. — Binnentootſe a. D. Friedrich Wilhelm 
Steinfeld, 69 J. — Gaſtwirth Friedrich Wilhelm Kather. 
faſt 58 J. — S. d. Bierverlegers Paul Hardtke, vier 
Stunden. — Witte Bertha Scholz, geb. Bachmann. 


faſt 46 J. 


Danziger Börſe vom 5. März. 

Weizen in ruhiger Tendenz dei unveränderten 
* Bezahlt wurde für inländiſchen hellbunt krank 
Gr. 170 M. 716 Gr. 171 M, gutbunt etwas krank 
708 Gr. 176 M, heubunt 708 und 713 Gr. 176 M, 
Gr. 182 M, hochbunt 722 Gr. 183 M, weiß 
etwas krank 721 Gr. 179%, M, fein weiß 759 Gr. 
190 AM, 761 Gr. 191 M. roty 756 Gr. 187 M. für 
ruſſiſchen zum Tranſit fireng roth 745 Gr. 157 N 2 
per Tonne. i 
Roggen unverärbert. Beiahlt iſt inländiſcher 729 Gr. i 
132,50 M, 714, 726 und 735 Gr. 133 M, krank 686 5 
Gr. 127 M. Alles per 714 Gr. per Tonne. — Gerite 
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Berlin, den 5. März 1838, = 
Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
Amtlicher Bericht der Direction. Bi 

4568 Rinder. Beahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen: 
a) vollfleiſchige, ausgemäftete, höchſten Schlachtwertys, 
höchſtens 7 Jahre alt 58—61 M; b) junge fleiſchige, 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäſtete 53—57 M; 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 49—52 N; 
d) gering genährte jeden Alters 44—18 M. 2 

Bullen: a) vollfleiſchige, hömſten Schlachtwerths 53 
57 UM; di mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere 48-52 M; c) gering genährte 43-45 M, | 

Färſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäftete Färfen 
höchſten Schlachtwerths — M; b) vollfleiſchige, aus · | 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 7 Jahren | 
51-52 M; c) ältere ausgemäſtete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färjen 42—50 
AM; d) mäßig genährte Kühe und Färſen 45—47 
M; e) gering genährte Kühe und Färſen 41—43 M, f 

1021 Kälber: a) feinſte Maſtkälber (Dollmilchmaſt) und 
beite Saugkälber 65—70 H; d) mittlere Maithätber 
und gute Saugkälber 58—63 U; c) geringe Saug- 1 
kälber 50—56 AL; d) ältere gering genährte (Jreſſer) 
33— 24 M. 

8993 Schafe: a) Naſtlammer und jüngere Maft« ö 
hammel 54—57 Al; b) ältere Naſthammel 48 —53 M. 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Meriſchafe, 
5 un Holſteiner Niederungsſchafe (Cebend- | 
gewicht) — M. 

7490 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Naſſen ge 
und deren Kreufungen im Alter dis zu 1!/, Jahren £ 
58-59 M; b) Käfer 60-61 M; e) fleiſchige 56—57 M; 
— 2 entwickelte 53—55 A; e) Sauen 53 


Derlauf und Tendenz des Marktes: 

Rinder: Das Geſchäßt wickelte ſich langſam ab und 
hinterläßt Ueberſtand. 

Kälber: Der Kandel geſtaltete ſich ziemlich glatt. 

Schafe: Der Auftrieb wurde bei ruhigem Geſchäft 0 
ziemlich geräumt, 7 

Schweine: Der Markt verlief ruhig und wurde geräumt. 5 


Schiffs liſte. { 

Neufahrwaſſer. 4. März. Wind: WS. 3 

4 5 Reval (SD.), Schwerdtfeger, Stettin, 
er. 

Geſegelt: Blonde (SD.), Lintner, London, Zucker 
und Getreide. — Ravenna (SD.), Moir, Riga, leer. — E 
Erik (8D). Zofle, Riga, leer. — Stabi Roſtoh (Sb). 
Prignitz. Stettin, Holz. = 

5. März. Wind: SW. 1 

Angekommen: Ella (SD.). Erichſen, Hamburg (vie 
Kopenhagen), Güter. — Georg Mahn (SD.), Harder, 
Nasnedſund, leer. 

Geſegelt: Mawka (S.), Kutſcher, Amſter dam, Holz. 


Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 8 


KICHELS & Cie r. 


Leipziger Str. 43 „ Deutschlands tes 
— — — 


Hierzu eine Beilage 
und das illuſtrirte Sonntagsblatt. 


x 


Bekanntmachung. Verein Frauenwohl. 


De Maler- und 1 in n Kr Donnerſtag, den 10. März, Adends 7 Uhrs 
St und de ritäbte werden vom I. „J. 
is 31, Märt 1901 in 3 Lesen ur öffentlichen Berdingung ersammlung 
selten. im ſtärtiſcen Oummaſtum,; Sonntag, den 6. Mär 1898. 


Die Bedingungen für die Dergebung der Arbeiten ſowie bie : Baar 1 
Perteichniſte der in den einzelnen Coofen befindlichen Gebäude Ms b . Näbdchenſchulen und 


liege ſtädtiſchen Bau-Bureau im Rathhaufe zur Einſicht aus, 
lind auch gegen Erlegung von 1,00 M. Ghreibgebühr daſelbſi Der Dorſtand. 


hei ermäßigten Preiſen. 
erhältlich. 


Jeder Erwachſene hat das Recht ein Kind frei einzuführen. 
Angebote find verſchloſſen und mit der Aufichrift: 


„Angebot auf Loos Nr.. . der ſtädtiſchen Malerarbeiten 8 b Der Waffen chmied. 
\ 1898 noch 


pro 1991 Komiſche Oper in 3 Acten von Albert LCorking. 


1991 
verſehen, bis um 10. März er., Vormittags 10 Uhr, im Bau- Regie: Joſef Miller. Dirigent: Heinrich Bartels. 
Perſonen: 


Bureau einzureichen. 
chJ[Hans Stadinger, berühmter Waffenſchmied 


Nachmittags 31/2 Uhr. 


Die Angebote müſſen in Procentſähen zum gegebenen Preis. 
verleichniß gehalten und die Bedingungen durch Namensunterſchrift 
des Bieters volljogen jein. 


. und Thierart . .. . . „Hans Rogorid, 
Danzig, den 26. rn agiſftrat (3357 L Berlin, den 4. März 1898. weis feine Tochter Marietta Iini, 
B 5 raf von Liebenau . » so. 2 0 0. Ernſt Preuſe. 
Delbrück. Fehlhaber. gegr 1838 Preußiſche Hupotheken ; Georg, fein Knappe „Eduard Nolte. 
3 x Actien-Bank. Adelhof, Ritter aus Schwaben . Joſef Miller, 


Bekanntmachung. 


TV Sanden. 

In unſer Regifter zur Eintragung der N der ehe · EL ILLE Rh Ts laden in Danzig: 
lichen Gütergemeinſchaft iſt heute unter Nr. 60 vermerkt worten. ben , mende b e BBERZRDE 7 
daß der Kaufmann Max Repp in Dt. Eylau für die Dauer feiner 5 R ld Nach London: 

Ehe mit Adonis, geb. Bogun, durch Vertrag vom 6. Oktober annand lug C rn Re am, meinst San 2 
1897 die Gemeinſchaft der Guter und des Erwerdes mit der Maß- 88 

gabe ausgeſchloſſen hat, daß das eingebrachte Vermögen der Ehe. . 

frau ſowohl wie dasjenige, was dieſelbe während der Ehe auf 
irgend eine Art erwirbt, die Natur des vorbehaltenen Vermögens 
erhalten ſoll. 


ee Fit Barlenmnlagen 


Bekanntmachung. empfehlen wir eine Partie 5 
In unſer Procurenregiſter iſt bei 55 8 Bemerkungen — ſehr ſtarker Sträucher, — 


ufolge Verfügung vom 1. März 1898 an demſelben Tage 
olgendes eingetragen: 8 wie Kaſelnüſſe, chineſiſcher und gewöhnlicher Flieder etc., 
Die dem Buchhalter Adolf Dramehehr ertheilte Brocura| Linden, Ulmen, Ahasien etc., auch Kirſchen- Pyramiden, 
des Kaufmanns Friedrich Eſſelbrügge ju Graudent ist er. wegen ihrer Größe nicht mehr zum Verpacken, ſondern nur 
loſchen. - (3673 Ben per Wagen oder Waggon geeignet, zu billigen 
reifen, ebenſo alle anderen Baumſchulenartikel. (3585 


Braudens, ben 1. März 1898. 3 A. Rathke & Sohn 


Königliches Amtsgericht. 
in Prauft. 


idt.] Irmentraut. Mariens Exneherin Adele Jungh. 
— Brenner, Gaſtwirth u. 3 Schwager Emil Davison. 
Ein Geſelle bei Stadinger . Hugo Schilling. 


Schmiedegeſellen, Bürger und Bürgerinnen, Ritter, Herolde, 
Knappen, Pagen, Volk. — Ort der Handlung: Worms. 
WO Hierauf: 


BEE” Ballet-Divertifjiement. "BE 
(Brahms Tänie.) 


Arrangirt von der Balletmeilterin Leopoldine Bittersberg, aus» 
geführt von berielben, Anna Bartel, Emma Bailleul, Gelmm 
5 von Paſtöwski und dem Corps de Ballet. 


Kaſſeneröffnung 3 Uhr. Anfang 3½ Uhr. Ende 6 Ubs⸗ 


Sonntag, den 6. März 1898. 
Abends 7 Uhr. 


Außer Abonnement. 5D. . 


Der zerbrochene Krug. 
Luftipiel in 1 Act von K. von Kleiſt. 
e 


Nach Liverpool: 

88. „Georg Mahn“, ca, 5./9. 
"März. 

Es ladet in London: 

Nach Danzig: cn 

SS. „Blonde“ ca, 10./15. März, 


Th. Rodenacker. 


Die Lieferung von 
velerung 54 Balken 30x30 cm 
148 „ Sreusbog 1016 „ 


Au .. . ram Schieke. 
412 , Dachlatten 810 „ 5 2 5 = et Die 
4700 / Federlatten Die größte und praktiſchſte Zierde 5 22 52a Am 
28 Etuck Bohlen & 3 m la. 8x30 cm a eden Büffets oder Lokals in Restaurants Hotels, Bahn- D. „Bromberg und W222 Anna Kuiſcherra. 
nn» 33 böſen c. iſt S. Schömann’s bocheleganter, ver - Montwy“ „ . Laura Hoffmann. 
” ” „% „ „„ — und ickelter » on wn Banne Emil Berthold. 
8 0 Quabratmir. Breiter ladet nach: 99797 99 Marte Bend 
ſoll an den Minbeitfordernden vergeben werden. Angebote hierauf x Angelıca Morand 
find dem unterzeichneten Kommando bis zum . | Näade 0. NER Eine aller. 
reichen. Die angegebenen Preiſe müllen für die Zeit vom 1/1. bis 8 % 


CGT f | Donten, Thorn, 72223 
Neufahrwaſſer, den 3. Mär; 1898. N Hectol,. Fognae ü M K 0 Ml Güteranmeldungen erbittet Hierauf: 
Kemmando des Il, Bataillons FZuhartillerie-Regiments 


per Hectol, gratis mitgeſandt. Proipect und Proben di d Krahn, N ® 
von Hinderſin. 0 iu Dienten. Vertretungen für die Provinz geſucht. ir e 15. 2 (3683 K ri - ri x 
Während der im Augalt d. Is. ‚Itatıfintenden Geeihiehübun = Erste Deutsche Cognachrennerei Ts laden bıs heute Abend: 


Große Boffe mit Geſang in % Acten von K. Wilken u. Juftinuss 
Regie: Max Kirſchner. Dirigent: Fran Gone. 


8 eis u Fr 2 5 7 — S. Schömann. Köln a. Rh. (3023 Dampfer £ Brahe“ 
mehrere eiben- eppdampier, meist fäglı gebraucht werden. f t höflichſt theilen. 1 3 

Die Dampier werden vorausſichtlich zäglich circa 8 Stunden im] da enn mit meiner eden Aundidjaft Vente wie nach Dirſchau, Mewe Kurze Berjonen: 
Dienſt des unterzeichneten Kommandos verbleiben. brach, Neuenburg, Graudenz. 


h die (65 
H . . i 0 
soon 8 5 bis — — 3 ri in 15-0 5⸗Gli on Dampfer „Alice“ een e er Sale. 
A 5 Eo N < nach Schwen, Culm, Bromberg, Nur, Bäcermeilter Anritger Erni Arndt. 
Die Zuſchlags-Ertheilung behält ſich das Bataillon vor, 
Neufahrwaſſer, den 3. März 18 


Kommando des II. Bataillons Fuhartillerie-Regiments 
von Kinderſin. 


i illi Diontwn, Thorn. 7200 Culalia | 
Nl Ben ka ae e Zuwei ungen er bittet Theudelinde j beren Frauen Fanny Rheinen. 


Fluß- und Geefijd-Arten. Johannes Ick, 


Emil Thülecke, Gecundaner, Liehows Neffe Ella Grüner. 


E 25 u Berfand nach außerhalb prompt. Ztuhdamufer-Expebition. _ Frau Solimann. Beſtberin eines Hotels’ in e 
Hochachtend > 1 u 8 e illy Kleyn 
i Tanz-Unterricht. ane r Nile : Gille Alan. 
Mi. Bock, Auf pielſeitigen Wunſch beginnt Beni See „ Mar Kürschner“ 
er d Un * Fiſch-Handlung. Mitte Mär; d Js. ein (3535 Schweſelmann, Schneider Pyriger :; E Calliana 
fünfter Wochentags- Janke, Barbier Eduard Nolte. 


ausknecht Alfred Meyer. 


Die Reſtauration des Bürger⸗Schützenhauſes Cur ſus ienſlmädche n. Agathe Schekirha. 
Danzig, Große Allee, ſoll vom 1. Juli 1898 neu 5 im Naiferhof, Heil. Beiftaaffe 43 Börner: Studios ver e 0 e0 en. gurt ee 
verpochtet werden evtl. ift dieſelbe auch ſchon am N Gefl. Anmeldungen täglich von erde! Schänhmädhen » +. + © Mien Martin. 

1. April zu übernehmen. Bewerber wollen ſich We 12—3 Uhr erbeten. Frod- Ein Kegeljungggnne . . AL Schillings. 
an den Haupimann des Corps, Herrn Guftav R 1 dänkengaſſe 33, 1 Treupe. Ein Dienſtmäd ches „ Angelica Morand, 
Karow, Röpergaffe Nr. 5, wenden. Daſelbſt find 3 Feder den) G. Konrad, Krank: Helene Melther-Born. a 

auch die Pachtbedingungen einzuſehen. (3728 Tanzlehrer. Kaſſeneröffnung 8½ Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 10% Une 


Allgemein beliebt 


ist Weber's Carlsbader 

Kaffeeg.würz, Wer das- 

selbe erprobt, wird es 
stets verwenden, 


Montag, den 7. Märı 1898. 
Außer Abonnement. D. D. B. 


i Gaſtſpiel der Soubrette Emma Frühling. 
Die ſchöne Ungarin. 


Große Poſſe mit Geſang in 4 Acten von Mannſtedt und Wellen 
\ Muſik von G. Steffens. 
Regie Max Kirſchner. Dirigent: Fran Götze. 
Perjonen: 


Der Bermaltungsrath 
des Bürger Schützen Corps. 


＋ 


A Ist die Krone aller 
Kalfgevarbesserundsmittel 


E-inbruchs-Diebstähle 


vermehren sich erfahrungsgemäss in den Winter-Monaten 


1 7 ... Max girſchner. 
Versicherung 100600 Harmonikas 5 2 : Fan Arme 
i i it, met . 2 ..... Emma Frühling 
gegen die dadurch herbeigeführten Verluste gewährt die 2 Sn, ee Ba 1a bereit nn 8 “ee... . „Alexander Calliane, 
Transatlantische Feuer-Versicherungs-Actien-Gesellschaft in Hamdarg. Fan nager ee (pm Beer Be 3G 
General -Vertreter für Danzig: A. r eingegangen. Diefe Jeberung if in zerſche nen Ländern FE ee id. 
Brodbänkengasse 12, Joseph Bartsch, Elcischerg. 81. paten vs a Ä >: Componiſt. . . Curt Bühne. 
Agenten werden überall gegen hohe Bezüge angestellt. ke an unter D. N.G. Ar. N.. 17482 gefhüpt. — „. Fran; Wallis. 


bei Anna Kutſcherra. 
Schröder Eilly Kleyn. 
fterin bei Mieſebech. Marie Bendel. 
8 Oscar Gieinberg, 


Junge Dame, aus beſter 
Jamilie, hübſch und klug F 
wünſcht mit einem Herrn von) 


ende 
für nur 8 Marz! 


= Söniglices, Kealprogpmnaftın zu Dirham. 


as neue Schuljahr beginnt Dienstag, den 19. April. 


Aufnahme neuer Schüler Montag vorher von 9—1 Uhr. | 1 77 6 : 0 . i i en, ams . ae s Drare Beripiihe 
dem neuen Schuljahr verfolgen Jemmiliche Klaſſen den een | i 115 — N 4 2 ö Auiguſte Malnotl, 

der Nealſchulen. Der wahlfreie altſprachliche Unterricht wird = ö ingo Schilling. 

1. Zt. in V. IV und Uli ertheilt und foll auf Antrag von Dftern Künſtler Elsbeth Berger. 
ab auch in 0 Ilt weiter geführt werden. 1 in Brieſwechſel zu treten ö 5 
66 U Annongme Offerten werden e eee Agathe Scheibe. 

1 0 Marie Bloßfeld. 

Brauer-Akadbemie zu Worms, lesen ele, wur 30 Pie. mehr. Jeg zu I nicht berückfichtigt. Guschen Mini Martin. 


beziehen durch den Erfinder Gefl. Offerten unter B. 960 a. 


r. Fuhr, Neuenrade i. W. die Expedition. biefer 318. erbet, 
Aachweislich älteſter und größter Hate 
monikaverſand in Neuenrade. 


* 
G. char nd N- veihige Concert- itti i Dienf 
8, 4m Fallen 8 = hen eye en Las e zum Quittiren der Hausmieth 


LLL Zinſen⸗ Duittungsbücher 


ktial⸗Ans anf von 1 erlbrä find zu baben > ber 5 Fleiſcherg. 88, I. Unt. f. Herren. 
3 89 Empfehle Man Biere äh N € Ager Beh Mandarinandaunen] ai BEE” Flügel, EM 


1 “ 
Lagerbier, hell, „Danger Zeitung fehr aut erhalten, mit vollem Ton, 


ahlreich beſucht von Bierbrauern aus allen Ländern, beginnt 
en Sommer-CEurſus am 2. Mai. Programme zu erhalten durch 
3030) die Direetion. 


Verein Frauenwohl. 


Sonnabend, den 12. März er., abends 7½ Uhr, 
im Kpolloſaal des Hotel du Nord: 
Vortrag von Fräulein von Milde, Weimar: 
„Unſere Kinder“. 

Mitglieder unentgeltlich, Billets für Gäſte a 5 ureau 
Große Gerbergaſſe 6 und an ber Abend pate en im 547785 
„Nach dem Vortrage gemeinſames Abendessen ä 1.25 Mh. 
Liiten zum Einzeichnen bis Freitag, den 11. d. M., Mittags 1 Uhr. 


Zwei Cakaien, Käufer und Käuferinnen. Ort der Handlung: Berlin. 
- 2 Zeit: Die Gegenwart. 
Quittungsbücher, |natieneröffnung 6½ Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende gegen 8%, Uhr- 
tag. Außer Abonnement, P. P. C. Apſchieds⸗Benefiz für 
eorge Beek. Zum letzten Male in dieſer Saiſon: Lanne 
häufer, Over. E 
Mittwoch. Abonnements-Voritellung. D. D. D. Die wilde Ka 
Donnerſtag. Abonnements-Dorſtellung. P. P. E. Die Afrikaner in. 


Direkt aus dem Oderbruche, wo Ni. 2.85 lift billig u verkaufen Pfefter- 
im Bureau, nie a la Pilſener, die Gänſemaſt zu Haufe iſt, offerire MW ht wie alle in- ſtadt Nr. 55, part., Eingang 
uchener a la Spaten, meine in allen Theil. Deutſchlands BE arantirt neu und Baumgartſchegaſſe. 
Export-Bier a la Nürnberger. mit jo groß, Beifall aufgenommen. 1 Farde ähnſich den Mg 


Gleichzeitig empfehle reichhaltigen Mittagstiſch 1 
und außer dem . ee - G019 
a Achtungsvoll 


Julius Rathske, 


4 
Cangfuhr, Hauptſtraße 4. . vertretung zu legen 

i * 
OSTSLOESEEOTEHEBHOBEe8 3878 Gustav Lusti E | Director nächte Woche dort. 


Hypotheken Gutsbuttet, 5 ne 5 i N — — 


wöchentliche Lieferung, 


Gau e edern f de Aare füll- Eine der älteſten 
ſef i ende Berliner Weißbier 
brauereien wünſcht 
erſten Bettfedernfabrit nach dort eine Allein 


mit electriſchem Betriebe 


ÜNCHNER ILLUSTRIRTE 


g ſowie 50 M. Le 
# WOCHENSCHRIFT FÜR e ſucht zu haufen (3688 die gr. 5 
KUNST uno LEBEN. QUAR; Baugelder . F. Sontowski, l Sul kratſ dein Nr. 9 
TAL-PREIS M. &-— EINZEL, l AR Danzig. Bolkommeneit 15 an Ober, 2 
UMMER 30 PFG. DURC 5 all Reichenber 85 7 FF Bis zur Ausgabe des Inſeratſcheins Nr. 10 hat 
ALLE BUCHHANDLUNGEN Kundegalle 102. (3887 nuet eine a aut bend eber Abonnent des „Danziger Courier““ das Recht, 
uno POSTAMTER. e G. HIRTH® Kupoth.-Darlehne e vn tag. ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
KUNST-VERLAG IN MÜNOHEN, Kapital- Policen. Kinder- 15 — fofort lieferbar — bat abiu- Konz 1 a. 12255 - und Wohnungen, für den „ Danſiger Courier auf- 
Brautausfteuer-Derfiberungensc, 9 F zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 


— — ift mit dem Inſerat der Expedition, Ketterhager⸗ 
Eine Wernkſtätte L. safle Nr. 4, einzureichen. 

ee Jenſter ift 2 ver- 
miethen Köckſchegaſſe 7. part, 


eben 
vortheilhaft bei d. „Deutſchland“, 
Dtte A. Sein, Dana, orie W. Kr ümer, 
Graben {1 Baumaterialien- Handlung, 
Bursftrahe 5. 


NB. Tüchtige Agenten und In- urg 
ſpectoren werden geſucht. Telephonnummer 403. 


In Schwarz. 
Shite von Anna Treichel. 
. Wieder ein Ballabend! Es war nun ſchon der 
zehnte in dieſer Saiſon, den Edgar miimachte, 
und unterſchied ſich von den anderen nur dadurch, 
daß Edgar ihn noch langweiliger und unerträg- 
licher als feine neun Vorgänger fand! 

Edgar lehnte nachläſſig an der getäfelten Wand 
und ließ ſeine Bliche über das bunte Treiben 
bingleiten. Er fand aber keinen Gefallen daran, 
es erregte ſein Intereſſe nicht im mindeften. 
Warum ging er eigentlich nicht fort? Aus ſolchem 
Trubel konnte ſich doch der Einzelne leicht und 
unbemerkt davonſtehlen! Er zog die Uhr und 
ſchaute darauf hin, — fie zeigte die zehnte Stunde, 
— erſt? Wenn er jetzt ſchon zur Ruhe ging, 
konnte er doch nicht vor Mitternacht einſchlafen, 
er war nicht daran gewöhnt, nun einmal nicht 
Herr über die eigenwilligen Nerven! Und ſonſt? 
Cejen im Bette? Er hatte heute ſchon zwei 
1 Stunden lang die neueſten Journale durchblättertl 
* Noch in ein Reftaurant gehen? Auch langweilig, 
3 Bekannte traf man dort ja heute doch nicht, die 

waren alle gleich ihm zu den verſchiedenſten Der- 

gnügungen geladen! 8 

Dergnügungen! Ein halb verädtliches, halb 
mokantes Lächeln verzerrte feinen hübſchen weichen 
Mund, über den ein langer blonder Schnurrbart 
fentimental herabhing. 

Wie das da vor ihm tanzte und hokettirte 
und ſich unabläffig drehte, das nannte man nun 
Amüfement! Er verglich die Herren mit abge- 
hetzten Droſchkengäulen, die unermüdlichen Damen 
mit arbeitenden Cocomotiven, die keuchend und 
puſtend ihr Penſum abſolviren! Eigentlich war 
es doch entſetzlich fade! 

Aber was war nicht fade auf dieſer Welt! 
Edgar fragte ſich das aufs neue, ach, ſchon zum 
wievielten Male! Er litt an Weltſchmerz, an Welt- 
verachtung, das Leben erſchien ihm nicht lebens- 
werth, nichts auf der Erde, was des Intereſſes 
werth wäre! Aber halte er denn Urſache zu einer 
ſolchen ſchliimmen Aaſchauung? Hatte das Schickſal 
iyn ſo ſtiefmütterlich behandelt, er ſo Trauriges 
erlebt, daß er verzagte am Leben? Was war es 
denn, daß dieſen jungen Mann, der jo wohl- 
geſtaltet und geſund, jo fein gekleidet in einem 
der beiten Salons daſtand, jo tief ins Herz ge- 
imnitten hatte, daß es nimmer froh ſein konnte? 

Nichts! Nein, Edgar hatte nichts beſonders 
Tragiſches erlebt, das ihn zu dieſer ſchwarzen, 
indolenten Stimmung berechtigt hätte, — im 
Gegentheil, ſeine Jahre waren in einem Strom 
von Freude und Wohlleben glatt und eben dahin- 
gerauſcht, er war jung und reich, er brauchte nicht 
ringen ums tägliche Brod, nicht ſtreben nach Gut 

und Geld, — aber gerade dieſes Begünſtigiſein 
vom Geſchick hatte ihm mehr geſchadet, als es 
woyl ein herbes a Le Ben hatte dieſen 
Weltſchmerz, dieſe Weltverachtung, die a 
0 aus dem demoraliſirenden 
Dolce far niente hervorgingen, in ihm 
gezeingt! 80 war er blaſirt und ab- 
geſtumpft geworden, all das Roſige, Heitere, das 
ihn früher entzückte, farblos und verblaßt, er 
fah alles „in Schwar!“ — nichts freute ihn! 


f 
N 
1 


Er haderte darob mit dem Gejwich und grollte 
ſeiner eigenen Natur, die nicht zufrieden ſein 
konnte! Er hatte alles — warum konnte er 
alſo nicht glücklich ſein? Daß er ſelber die Schuld 
daran trug, wurde ihm nicht klar. 

Was nun eine eventuelle Aenderung zum 
Beſſeren anbetraf, ſo dachte er wohl oftmals 
daran, aber um das „Wie“ war er verlegen! 
Er hatte auch niemand, der ihm zuredete oder 
ihm rathen konnte! Die Bekannten ſchlugen ihm 
dann wohl auf die Schulter und ſagten: „Nenſch, 
Sie müſſen heirathen, das iſt das Beſte, Sie ſind 
reif für die Eye, fo jolo verſauern und ver- 
ſumpfen Sie ja!“ 

Aber das mochte Edgar nicht! Er war im 
Grunde eine vornehme und gerechte Natur, er 
füylte wohl, daß er perſönlich einer Frau nicht 

viel bieten könne an Ergebenheit und Liebens- 

wurdigkeit, wenn er nur eben heirathete, um zu 
heirathen, — nein, das widerſtredte ihm! 


Die blonden Frauen von Ulmenried. 
Eine Familiengeſchichte aus vier Jahrhunderten 
von Eufemia v. Adlersfeld-Balleſtrem. 

2 [Nachdruck verboten.] 

34) (Fortſetzung.) 

a Hans Ulrich entgegnete: „Eine beneidenswerthe 
Leichtigkeit des Entſchluſſes. Wir deutſchen find 
viel ſchwerfälliger.“ 

„Aber auch wohl beſtändiger. Ich, ich bin ſehr, 
ſehr unbeſtändig. Was ich heute liebe, werde ich 
morgen haſſen, was mir heut' gefällt, werde ich 
morgen vielleicht ſchon nicht mehr mögen. Diel- 
leicht bin ich morgen um dieſe Stunde ſchon auf 
dem Wege nach dem Nordpol. Wer weiß es?“ 

„Glauben Sie es, Madame?“ 

„Nein“, entgegnete fie ernſthaft, Hans Ulrich 
aber lachte. 

„Sie wiſſen, wir Deutſchen ſind gründliche Leute, 
die bei allem die Wurzel ſuchen“, ſagte er. Mir 
iſt es intereſſant, das Problem Ihres „Nein“ zu 
löſen, dem Sie vorher das unbeſtimmte „Wer 
weiß es“, entgegenftellten. Sie wiſſen nicht, ob 
Sie morgen nicht ſchon abreiſen werden, aber Sie 
glauben es nicht. Warum aljo dieſer Unglaube 
an Ihrer eben gerühmten Unbeſtändigkeit?“ 

„Weil ich nicht anders kann“, erwiderte die 
Marquiſe träumeriſch, „weil es mein Schichſal 
iſt, bier zu bleiben. Kismet!“ f 

Jetzt erſt dachte Hans Ulrich daran, daß 
ſie dieſes Wort ausgerufen, als er vorhin 
vor ſie getreten war, und ſein Intereſſe ward 
mächtig angeregt dadurch. 

„Ich halte nicht viel von dieſer paſſiven Er- 
gebung in das „Kismet“ “, rief er. „Jedem 
en iſt es gegeben, dagegen zu kämpfen, 
as heißt, vorzüglich gegen ſich ſelbſt. Und was 
deſtimmt Sie dazu, gnädige Frau?” 

„Nennen Sie es, wie Sie wollen — meinet- 
wegen eine Ahnung.“ en 
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Und dabei fühlte er ſich grenzenlos unglücklich! 


Sonntag, 6. März 1898. 


Er ſchüttelte den Kopf und ſagte: „Feirathen, 
ſolcher Unfug — nee, ich ſiehe mich ſo ja viel 
beſſer!“ Das fahen die „Jreunde“ natürlich ein, 
ſeine anderen Argumente hätten ſie wohl lächerlich 
gefunden! 

Eines ſchönen Tages hatte ihm mal jemand 
gerathen: „Arbeite doch!“ 

„Arbeiten —? was denn? wo denn?“ entſetzte 
Edgar ſich, ſehr überraſcht. 5 

„Na, du kannſt ja fo famoſe Kartenkunſtſtücke, 
gieb doch Dorſtellungen, — oder kauf dir 'n 
photographiſchen Apparat“, war die ulkende 
Antwort. 

Das erſtere wies Edgar mit einer ariſtokratiſchen 
Kandbewegung von ſich, einen Apparat ſchaffte 
er ſich an, gerieih aber bald in Derzweiflung bei 
der mühevollen Arbeit des Photograp! rens, 
welche Sorgfalt und Geduld erforderte! Wieder 
nichts! 

Dann fiel ihm ein, er wollte hinaus auf fein 
Landgut, das er feit Jahren verpachtet hatte, und 
dort ſich etwas mit der Wirthſchaft beſchäftigen. 
Es war etwas wie Jubel und Rührung in ihm, 
als er die alte Scholle wiederſah! Doll Eifer 
machte er ſich daran, ein bischen „Landwirth zu 
ſpielen“. — Der alte Verwalter lächelte ver- 
gnüglich und dachte: „Laſſen wir ihm das Der 
gnügen, lange wird's ja nicht dauern.“ Es währte 
auch nicht lange, die Luft wandte ſich in Unluft, 
Edgar ward der ungewohnten Anſtrengung bald 
müde, die wiederholten Mißgriffe machten ihn 
mürriſcher denn je. 

„Es hat ſich nun einmal alles gegen mich ver- 
ſchworen!“ rief Edgar. Er reiſte ab, „zum Gierben 
elend“, wie er ſagte. — — 

Und nun hatte die Saiſon wieder begonnen 
und dieſes war ſchon der zehnte Ballabend! 

Er ſeufzte. Wie unglücklich fühlte er ſich doch! 
War wohl Einer hier unter all den Zröhlichen, 
der in gleichem Maße litt wie er? dem das 
Leben gleich öde und ſchaal dünkte? Gewiß, es 
gab ja vieles Weh, — aber ſolch ein ſeeliſches 
Leid wie das ſeine, das er noch dazu verſchwiegen 
mit ſich herumtragen mußte, um nicht der Lächer- 
lichkeit zu verfallen, ſolche geiſtige Aual mit dem 
Stempel der Unheilbarkeit, das war doch das 
Kergſte! Seine Einbildung ſpielte ihm öfters 
dieſen Streich, feſt an fein Unglück, fein Der- 
kanntſein zu glauben! Sein Blick ſtreifte das 
ftrohlende Geſichichen einer Ball-Novize, da las 
man nichts von Kummer und Ueberſättigung, 
nur die Seligkeit über den herrlichen Abend, das 
neue duftige Feftkleid, die galanten Tänzer, den 
erſten Ball. — — 

Brennender Neid ſtieg in ihm auf und ein 
leiſer Kauch von Sentimentalität. Alle freuten 
ſich ihres Lebens und durften genießen, — nur 
er mit feiner „complicirten Natur“ war davon 
au sgeſchloſſen, — jo meinte er! 

Plötzlich entftand an der Thür zu dem Der- 


bindungsraum nach den Privatgemächern der 


liebenswürdigen Gaftgeber eine leichte Bewegung, 
— ein bildhübſcher Junge von etwa ſechs Jahren 
erſchien auf der Schwelle, wintzte mit den Armen 
und rief hellen Tones über all die Gäſte hinweg: 
„Mama, Mama!“ 


Man lächelte und muſterte den kleinen Schelm 


in dem blauen Sammetwams mit dem etwas 
ſchief ſitzenden Sritzenkragen und nickte ihm zu, 
der die Geſellſchaft mit großen, aber unbefangenen 
Augen voller Neugier betrachtete. 

„Nuſchi, Nuſchi, — guten Abend, — wo kommſt 
denn du her?“ ließen ſich einige Stimmen ver- 
nehmen. 

Es war Nuſchi, der Sohn des Hauſes, Edgar 
kannte ihn wohl. „Ich will zuſehen!“ ſagte 
Nuſchi halb trotzig, halb verlegen und ſchaute 
nun feiner Mutter, der Deranftalterin des heutigen 
glänzenden Bailes, entgegen, welche jetzt eilenden 
Schrittes herbeinam. Ihr Geſicht war heiter und 
hatte feine lächelnde Jaſſung nicht verloren über 
dieſes eigenmächtige Auftauchen ihres Söhnchnes 
in der Geſellſchaft, nur zwiſchen den Brauen zeigte 
ſich eine kleine Falte. 

„Nuſchi, was willſt du denn? Marſch, du 
Schelm, kehrt gemacht und in dein Zimmer 
retour!“ 

Der Kleine ſchien ſich nicht zu fürchten und 
BESSERE SEIEN . ˙ — A IT FIN TEE 


„Unſer größter Dichter Goethe nennt in feinen 
„Wahlverwandiſchaften“ AKynungen „unbewußte 
Erinnerungen glücklicher oder unglücklicher Folgen, 
die wir an eigenen oder fremden Handlungen 
erlebt haben ...“ 

„Das iſt eine Erklärung, die mir einleuchten 
könnte“, erwiderte ſie lebhaft, „die erſte gute, 
und überhaupt die erſte, die ich über dieſen 
Gegenſtand je empfangen, denn ich habe oft 
Ahnungen gehabt. Sie können mein Empfinden 
alſo dreiſt Aberglauben nennen, wenn ſie wollen. 
Ich ſage Kismet.“ 

„Aber die Urſache! Haben Sie eine ſolche?“ 

„Ja!“ — Sie ſagte es kurz und nicht ohne 
Anſtrengung, und nach einer kleinen Pauſe, 
während welcher fie ziellos hinausſah ins 
Weite hin über Wellen und Himmel in's Unend- 
liche, ſetzte ſie hinzu: „Ich vergeſſe ſchnell und 
leicht, aber es giebt drei Dinge für mich, die ich 
nicht vergeſſen kann, An dem Tage, nachdem 
mir das Erſte begegnet war, das zu erwähnen 
nicht hierher gehört, an dieſem Tage hatte ich 


einen Traum, welcher wieder in drei Abtheilungen 


zerfiel. Zuerſt träumte mir, ich ſtünde in einem 
grauen Kleide unter einem tiefblau leuchtenden 
Himmel neben den Trümmern einer gewaltigen 
Ruine, vor mir wogte und wallte das Meer. Ich 
näherte mich der Geſtalteines Mannes, welcher ſich mit 
einer Bewegung zu mir umwendete, als erwartete 
er ftatt meiner eine Schlange zu ſehen. Dieſer 


Mann trug Ihre Züge — ich habe Sie an der 


Villa des Tiberius vorhin ſofort wieder erkannt.“ 
Hans Ulrich konnte nicht umhin, einen Schrei 
der Ueberraſchung auszuſtoßen. 
„Das iſt ſeltſam“, ſagte er, 


ſo wäre.“ 


Die Marquiſe legte ihre Hände betiheuernd auf. 


ihr 5 
bel ich ſpreche die Wahrheit“, rief fie 
ernſt. „Durch fünf Jahre habe ich an dieſen 


mit einem un⸗ 
willkürlichen Schauer, „ſeltſam, wenn es wirklich 


keine Strafe zu erwarten. „Mama, bitte, — ich 
möchte zuſehen.“ 

Hinter ihm auf der Schwelle war jeht eine 
ſchlanke Mädchengeſtalt erſchienen, das „Fräulein“, 
ſie trug ein ſchlichtes ſchwarzes Kleid und ſah 
müde und blaß aus. Sie faßte Nuſchi am flermel 
und wollte ihn fortführen, er aber verjog das 
Geſicht und ſchüttelte ſie ab. 

„Wie konnten Sie fo unachtſam fein und Nufci 
hierher laſſen, Fräulein? Kinder thuen mie 
Kinder, Nuſchi trifft keine Schuld!“ fagte die 
Dame ſtreng. 

„Verzeihen Sie — ih —“ Das Fräulein brach 
leiſe ab, ſie ſchien an dieſem Orte nichts weiter 
hinzufügen zu wollen. 

„Nama!“ bat Nuſchi von neuem, „ich kann 
doch nicht ſchlafen, — bitte, laß mich hierbleiben, 
nur ein Weilchen, — ja, ſüßes Machen?“ 
Die Falte zwiſchen den Brauen der Dame wich 
vor dieſen Schmeicheltönen des verwöhnten Lieb- 
lings. Sie ſtrich über ſein Haar, zupfte den 
Kragen zurecht und ſagte: „Ja denn, mein 
Herſchen, da du nun einmal da biſt, — aber nur 
ein Weilchen!“ ; 

Sie wandte fi an das Fräulein: „Nuſchi 
kann ſich dort auf den Geſſel in der Niſche ſetzen, 


ſtellen Sie ſich daneben, Fräulein Hedwig!“ 


Mit lächelnder Koketterie ſcherzte fie dann zu 
den umſtehenden Gäſten: „Sehen Sie, ſo wird 


eine zärtliche Mutter tyranniſirt, — que faire? 


Ich empfehle Nuſchi Ihrem Wohlwollen, und 


nun tanzen Sie recht ſcön, damit Sie Ehre bei 
ihm einlegen!“ 
wegung und ſchritt 
ſeinen Willen durchgeſetzt zu haben, ihronte Nuſchi 
auf dem hellen Atiasjefjel in der reich decorirten 
Niſche und überichaute das Balliaalgemoge, ab 


Sie ſetzte ihren Zächer in Be- 
davon. Höchſt befriedigt, 


und an trat einer der Gäſte an ihn heran, um 
mit ihm zu tändeln. 

Das Fräulein ſiand daneben und hatte ihre 
Hand leicht auf die Seſſelkante geſtützt. Edgar 
betrachtete ſich die Gruppe mit rege in ihm er- 
wachten Intereſſe. 

Fräulein Hedwig war ganz in Schwarz, kein 
Schmuck, keine Blüthe zierte das dunkle Gewand, 
das blaſſe Geſicht röthete keine Jeſtesfreude, — 
und doch ſtand fie fo ſtolz und würdig da und 
doch war es, als rage ſie über alle anderen 
Frauen im Saale hinweg! Ihre Züge waren 
fein und ſchön, das blaue Auge blickte feſt, voll 
geiſtiger Dornehmheit und Herzensgüte. 

Edgar nickte plötzlich wie beſtätigend vor ſich 
hin; er mußte dieſes Mädchen doch kennen, das 
hatte er ſich gleich geſagt, und richtig, nun kam 
ihm das Erinnern. Damals, als er auf ſeinem 
Gute weilte, hatte er Hedwig Arraund auf einer 
kleinen Nachbarbeſitzung die ihrem alten Baier 

ehörte, kennen gelernt, Ihm hatte damals ihre 
er kraftvolle Art, die doch der Milde nicht 
entbehrte, ſehr imponirt, die Anmuth ihrer Er- 
fneinung ihm gefallen, aber ihre Bekanntſchaft 
war zu flüchtig geweſen, um ihr Bild nachhaltig 
ſeinem Kerzen einzuprägen! 

Wie kam fie nun hierher? in die abhängige 
Stellung? Eine Verwandte des Kauſes war ſie 
doch ſicherlich nicht! Ach ja, er hatte damals von 
ftarker Derſchuldung des Gutes gehört, jedenfalls 
war es zuſammengekrant, da mußte das Mädchen 
hinaus und ſich irgendwo unterbringen. 

Ein warmes Mitleid ſtieg in ihm auf, er wollte 
higgehen und fie begrüßen, niemand kümmerte 
ſich um fie, fie war gleich ihm einſam und yer- 
laſſen. das machte fie ihm inmpatbiih! Sonſt 
intereſſirte er ſich zwar nicht ſonderlich für leidende 
Mitmenſchen, hielt ſich alles derartige möglichſt 
fern und darum wußte er auch ſo wenig von der 
wirklichen Noth des Lebens, — aber wenn das 
Sorgen und Leiden Einen anſchaute ais zwei 
blauen Mädchenaugen, dann berührte es doch 
ganz anders. 

Er ſchritt zu der Niſche herüber, ſtreifte mit 
feiner behandſchuhten Rechten leicht über Nuſchis 
Wange und machte Hedwig eine Verbeugung, die 
fie mit einem Neigen des Kauptes beantwortete.“ 

„Ich wollte mir erlauben, Sie zu begrüßen, 
Fräulein Arraund.” ? 

Sie zuckte zuſammen und ſah ihn erſchrocken 


CFFFFPUCCTTTVTTTVTVTCTCTCTT 
Traum gedacht, ſeit fünf Jahren kenne ich Ihre 
Züge, nenne ich die Stelle an der Dilla Tiberiana, 
die ich nie zuvor gefehen. Seit fünf Jahren 
kenne ich das ſeltſam ſchmerzliche Gefühl, das ich 
empfand, als ſich Ihre Geſtalt nach mir ummen- 
dete mit jener Bewegung des Grauens. — — — 
Freilich, beſſer wär's für Sie geweſen, Sie hätten 
die Schlange geſehen, die Ihnen dieſes Grauen 
einflößt, als Sie wären mir begegnet. Doch ſo 
mußte es ſein, — Kismet!“ 

„Und die Jortſetzung Ihres Traumes, darf ich 
fie hören?“ fragte Hans Ulrih — ihm war ſehr 
eigen zu Muth. 

Sie heftete ihre großen, dunkeln Augen voll 
auf ihn — der müde, gleichgiltige Ausdruck der- 
ſelben war verſchwunden, ein ſeltſames Feuer 
loderte darin, bleicher war ihr ſchönes Kntlitz 
geworden und höher richtete ſich ihre ſchlanke 
Geſtalt auf. i N 

„Ich habe mich dazu hinreißen laſſen, ſoviel zu 
ſagen, — Sie ſollen alles hören“, 
leiſe, „Sie ſollen auch wiſſen, warum ich es 
Ihnen erzähle — um Sie zu warnen! Zu 


warnen, hören Sie wohl! Nachdem ich alſo das 


geträumt, was ich Ihnen eben geſagt, ward 
es ſehr dunkel um mich, doch allmählich wurde 
es lichter, bis ich aus der Dämmerung heraus 
das Innere einer Kirche unterſchied, welche ſehr 
alt zu ſein ſchien, aber übe vergoldete Stuck⸗ 
verzierungen trug, die ſpäteren Zeit ent- 
ſtammten. Ich ſchritt du den Mittelgang der 
Kirche, hinweg über Grat eine mit Inſchriſten, 


die den Eſtrich bildeten, mas vorbei neben der 


herrlichen Marmorſtatue eines ſchönen königlichen 
Jünglings, bis zum Hochaltar, wo ein Prieſter 
ftand, Und aus der Sacriſteithür traten Sie, ge- 
folgt von zwei anderen Männern, denſelben, 
mii welchen Sie dort am Albergo auf den 
Sieinen ſaßen, als ich vorhin an Ihnen vor- 
überging. Und der Priefter hieß Sie und mich 
niederhnieen, legte unſere Hände zuſammen und 


erwiderte nichts. 
Hedwig: „Wie halten Sie dergleichen nur aus?“ 


erwiderte ſie 
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an, der fie bei Namen nannte, eine jähe Nöte 


flammte über ihre Wangen hin. 


„Rennen Sie mich denn nicht mehr, gnädiges 
Fräulein?” 

„Herr v. Briggen — Sie —” 

„Ja, ich hatte die Ehre, mich einmal als ®uts- 
nachbar bei Ihnen einzuführen.“ 

„Die alte Zeit — wo iſt fie hin!“ murmelte 


Hedwig, ihre Augen wurden düſter. Er fühlte, 


daß ein näheres Eingehen auf dieſes „Damals“ 
ſie betrüben würde. 

„Und jetzt ſind ſie hier, Fräulein Arraund; ich 
traute meinen Augen kaum, erkannte Ce aber 
doch ſofort — aber fo in Schwar?? Der kleine 
Ausreißer hier“, er deutete auf Nuſchi, „hat 
Ihnen wohl keine Zeit gelaſſen, ſich für den Ball 


in Wichs zu werfen?“ Es war ſcherzend gemeint, 
Hedwigs Stimme aber zitterte in bitterem und 


doch beherrſchtem Schmerz, als fie antwortete: 


„Ich trage Trauer um meinen todten Dater, — 
und da ich „ur Geſellſchaft“ nicht mehr gehöre, 


bedarf das Kinderfräulein für dieſelbe auch keines 
Schmuchkes.“ 
„O, Pardon — das thut mir leid“, ſagte Edgar 


gepreßt und ſuchte vergeblich nach anderen Worten. 


Nuſchi miſchte ſich jetzt dazwiſchen. „Weißt du 


auch, wie ich es gemacht habe?“ fragte er, nach 
Kinderart annehmend. daß ein „Großer“ ihn auch 


bei mangelnder Ausdrucksweiſe jofort verſtände. 


„Ich hab' mich ſchlafend geſtellt bis Fräulein 
rausging, 


dann heidi, raus, angezogen und 
hergelaufen, aber ſie hat's doch gleich gemerkt!“ 


triumphirte er. 


Hedwig preßte die Lippen zuſammen, Edgar 
Halblaut ſagte er dann zu 


Sie lächelte. „Wie? das Muß iſt eine harte 


Cehrmeiſterin, es giebt noch Schlimmeres.“ 


„Kein Menſch muß müſſen!“ 

„Worte ſind wohlfeil, nur reichen ſie zum 
Debensunterhalt nicht aus.“ 

„Aber Sie ſtehen, darf ich Ihnen denn nicht 
einen Stuhl beforgen?” fiel Edgar plötzlich ein. 
Er winkte ſchnell einen Diener, der zwei Sitze 
herbeirüchen mußte. „Geſtatten Sie —“ 

Hedwig ſah ihn, durch feine Liebenswürdigkeit 
wohl etwas mißtrauiſch geſtimmt, reſervirt an, 
ſie ſchien auch mit der Freundlichkeit der Menſchen 
bereits ſchlechte Erfahrungen gemacht zu haben. 
„Sie ſollten ſich jedoch von der allgemeinen 
Fröhlichkeit nicht allzu lange fernhalten, Herr 
v. Briggen.“ 

„Allgemeine Fröhlichkeit — das iſt ja eben 
mein Leid, — ich kann dieſelbe nicht theilen.“ 

Jetzt ſchaute ihm Hedwig voll und belebt ins 
Auge, hatte fie etwa einen Leidensgenoſſen vor 
ſich? Da ſie müde war, ließ ſie ſich auch auf dem 


Gtuhle nieder, feine Aufmerkjamkeit hatte ihe 


doch wohlgethan, überdies war feine Art zu 
reden und fie anzublichen eine durchaus reſpect⸗ 
volle. „das aus dem Munde eines 
beſuchers? Was that Ihnen denn das Schichſal 
an? Iſt's denn fo furchtbar arg?“ fragte 
Hedwig. 

So hatte man ihn noch nie gefragt, Hedwigs 
Intereſſe ſchmeichelte ſich ihm wohlig ins Herz, 
öffnete es wie mit Zaubermacht und ließ daraus 
hervorſtrömen, was es in ſich geborgen! Und er 
erzählte ihr, wie er ſich unglücklich fühle und wie 
ihm das Leben ſchaal dünke! Er ſprach nicht 
lange, deutete nur kurz an in loſen Sätzen, um 
was es ſich handle, aber er vergaß dabei alles 
um ſich her. „Sehen Sie, daß iſt ebenſo qualvoll 
als Hunger und manches andere, tröſten Sie fi 
mit mir!” ſagte er am Schluſſe, aber wunderbar, 
als er geendet und dem aufmerkſam lauſchenden 
Mädchen ins Antlitz ſchaute, da merkte er 
eigentlich nichts mehr von Schmerz in ſeiner 
Bruſt, im Gegentheil, ihm war jo froh und 
leicht! — 

Hedwig lächelte, dann ſagte ſie ernſt: „Hunger 
— Sie kennen das Wort nicht, Herr v. Brig gen. 
und ich auch noch nicht, das nicht, Bott ſei dank, 
— ich meine aber: würden Sie es kennen lernen, 
Sie ſollten nur ſehen, wie ſchnell das ſogenannte 
Geelenleid und der Weltſchmerz davor verdorrten, 
denn das find doch nur künſtlich cultivirte 
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wand ſeine Stola darum. Da plötzlich wurde es 
licht, — heller Feuerfhein bedeckte einen nächt⸗ 
lichen Himmel mit blutrothem Licht — ich ſah ein 
großes, uraltes Schloß brennen, ein Schloß mit 
vielen Thürmen und Erkern, umgeben von 
dunklen Wäldern, durch die ich wie gehetzt ent- 
floh. Das war mein Traum, und ich werde ihn 
nie vergeſſen. Sie wiſſen, warum ich, die Fremde. 
die Dame Ihnen denſelben erzählt habe, — doch 
aus demſelben Grunde ſollen Sie auch das Dritte 
hören, das ich nie vergeſſen kann, und wenn 
Sie es auch zehnmal eine Thorheit nennen, 
denn es iſt nur die Prophezeihung eines alten 
Zigeunerweibes, das in den Linien meiner Hand 
las, und mir ſagte: „Du wirſt einſtens eine 
große, tiefe Liebe im Herzen tragen, — doch 
durch die Liebe, und weil du ihn liebſt, wirſt du 
den Mann deiner Wahl betrügen, beſchimpfen 
und in den Tod treiben!“ — So, mein Herr 
Baron v. Ulmenried, jetzt ſind Sie gewarnt, und 
da Sie ſich deſſen rühmen, daß der Menſch gegen 
fein Geſchich kämpfen muß und kann, jo thun 
Sie es, gleichviel, ob Sie die Schlange, vor der 
Ihnen graut, fliehen, tödten oder unſchädlich 
machen. Gute Nacht.“ 

Und fie ging, ohne daß es Hans Ulrich ein⸗ 
gefallen wäre, ſie zurückzuhalten, oder mit ihr zu 
gehen, denn er war ſtarr im wahren Sinne des 
Wortes. Das war das Geltjamfte, das ihm je 
begegnet war, etwas, das er als überſpannte 
Romanerfindung charakteriſirt hätte, wenn er es 
in einem Buche gefunden. Er ſaß noch lange auf 
dem Nondel der Punta Tragara und ſah leeren 
Blickes hinaus ins Meer und auf die phantaftifchen 
Zeljenklippen, er ſaß dort bis es Nacht wurde 
und dachte nach, aber die Gedanken jagten ſich 
im bunten Wirrwarr durch ſeinen Kopf und ließen 
ihm das Gefühl, als ob er geträumt hätte und 
immer noch träume. — 

Folgenden Tages um die Mittagszeit ließ Hans 
Ulrich fin im Hotel Quiſiſana bei der Fran 
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Sewächſe, aber der Hunger iſt ein natürliches 
Unkraut!“ 

„Auch Sie verſpotten mich — lächeln über 
mich?“ 

„Nein, — auch ſolches Leid iſt zu bedauern, 
felbft wenn es meift nur von der Einbildung er- 
ſchaffen oder gerade deshalb! — aber das Ihre 
ich rede, wie ic denke — ift doch fo unbedeutend, 
ſo leicht zu ändern vor allem! Geben Sie doch 
Ihrem Leben einen neuen Inhalt —“ 

„Heirathen Sie!“ fiel Edgar ironiſch ein. 

„Keirathen — wie kommen Sie darauf?“ fragte 
Hedwig. 

„Nun denn: arbeiten Sie — ich kenne dieſe 
zwei Mittel bereits aus Rathſchlägen!“ 

„Freilich, arbeiten Sie, — Sie haben Ihr 
hübſches Gut, warum kümmern Sie ſich nicht 
ſelber darum? Fangen Sie aufs neue damit an, 
wie Sie ſchon einmal gan; von jelbft auf die 
Idee kamen, natürlich nicht ſogleich mit dem Be- 
wirthſchaften, ſondern mit dem Erlernen des 
„Die“ — | 

„Meinen Sie — aber das wird ſchwer ſein?“ 

„ach was, ſchwer, für einen Mann! — Da liegt 
die Befriedigung, die ſchönſte Arbeit vor Ihnen 
und Sie wollen nicht zugreifen! Ihr Weltſchmer; 
wird verſchwinden bei der erſten grünen, jelbit- 
geſäeten Saat, die Sie aufgehen ſehen, — Sie 
bätten wieder Freude am Leben, verſchwendeten 
Ihre kostbare Zeit, die Ihnen langweilig ift, nicht 
nutzlos — Herrgott, wie viel könnten Sie 
thun a 5 

Er verſank in Sinnen, ihre Worte verletzten 
ihn nicht, fie tönten an fein Herz wie Frühlings- 
läuten. Sollte ſie Recht haben? Wie klang das 
alles überzeugend! Dann ſagte er doch grollend: 
„Natürlich, Jeder hält fein eigenes Kreuz für das 
ſchwerſte, das des Anderen für winzig!“ — Es 
jollte ein Dor wurf für Kedwig ſein. Sie ſchlug 
denſelben nieder. 

„Nein, man muß immer unter ſich ſehen, das 
thue ich auch, dann wird man ganz ſtill und zahm, 
denn da unten giebt's viel Grauſiges zu ſehen! — 
Laſſen Sie uns jedoch nur uns ſelber einmal 
vergleichen — fachlich, nicht um zu klagen — be- 
denken Sie meine Lage — keine Heimath, kein 
Hab’ und Gut, nicht Dater, noch Mutter! Ab- 
hängig, in Stellung, von Güte nicht darin ver- 
wöhnt — und hier unter dem dunklen Scwarz in 
der Bruſt doch auch ein junges, pochendes Herz, das 
don den Süßigkeiten des Lebens etwas abhaben 
möchte! Und dann Sie — vor allem frei, frei 
— und ein Mann, kein Mädchen — Ihr eigener 
Herr, Sie braumen den Willen nicht beugen, 
nicht um Nahrung und Obdach ſich ſorgen! 
Glauben Sie, dieſes ſentimentale Einſamkeits- 
gefühl im warmen Ballſaale, dieſe Blaſirtheit, die 
ſich nicht mehr freuen mag, — fie find nicht ſo 
ſchlimm als das nagende Schmerzgefüyl derer⸗ 
die draußen ſtehen im Schnee oder Gch muß 
der Straße, mit zerſchliſſenen Kleidern, zerriſſenen 
Schuhen, hinaufſtarren nach dem hellen Scheine 
erleuchteter Fenſter und ſich freuen würden an 
einem Wort, einer Blume, einem Glaſe Wein, 
all ſolchen Kleinigkeiten jhon — das iſt kraſſe 
Noth, — das andere gepolſtertes Unbehagen, nicht 
einmal Leid.“ — 

Hedwig hatte kraftvoll, warm und eindringlich 
geſprochen, das Mädchen in abhängiger Stellung 
ſprach als unabhängiger Charakter, der ſeine 
Erfahrungen geſammelt hatte, der das Leben 
beſſer konnte als er, Edgar, und der deshalb 
auch überzeugen konnte! Es war, als fiele eine 
Bude von Edgars Augen, — ſo hatte noch 
niemand zu ihm geredet, — dieſes Mädchen da 
Be in Schwarz, deſſen Antlitz ſich jo reizend geröthet, 
4 mußte er bewundern, es hatte ihn beſiegt, er 
mußte ihr Recht geben! Ganz genau wollte er 
ſich das alles überlegen, jo ſchnell konnte er es 


5 doch nicht faſſen! Und ſie ſollte, mußte ſeine Lehrerin 
i auch weiter bleiben, was wollte er niwt noch alles 
5 fragen, lernen! Und wie milde fie war, nicht 
+ yerbittert, nicht das Leben ſchaal und öde 
= nennend, obwohl fie eher ein Recht dazu gehabt, 
Fi als er, er ſah das ein, — fie ſah unter ſich, 


5 daraus ſchöpfte ſie ſtets neuen Muth, lernte das 
5 Zufriedenſein! — 

. „sch will zu Bett, ich bin müde“, ſagte Nuſchi 
A plötzlich und reckte ſich, er hatte ſchon geraume 
Zeit mit den Augen geblinzelt und ſich um die 
beiden nicht gekummert. 

Edgar inrok empor aus feinen Gedanken, fein 
3 Blick richtete ſich auf Hedwig, welche ſich erhoben, 
9 „Sie gehen ſchon?“ „Ja, es iſt Zeit! —“ 

„So will ich Ihnen danken —“ 

„Wofür?“ 

„Daß Sie ſo zu mir geſprochen. Was Sie mir 
damit gethan! — — Fräulein Hedwig, dürfte ich 
Sie wiederſehen?“ 

Sie wurde roth und überlegte — aber fein 
ehrlicher warmer Blick bildete einen mächtigen 
Zürſprecher, denn fie ſagte leiſe: „Ja, es ſollte 
mich freuen —“ 
CCCP 
Marquiſe von La Brunere melden, und wurde 
nach einer Weile des Zögerns, wie es ſchien, an- 
genommen. 

Als er das bezeichnete Zimmer betrat, ſtand ſie 
auf der Lehne eines Stuhles geſtützt da, todten- 
blaß und fintlib überwacht, als wären die Nacht- 
ſtunden ohne Schlaf an ihr vorübergegangen. 

„Warum kommen Sie nach alldem, was ich 
Ihnen geſtern geſagt?“ — fragte ſie ſtatt eines 
Brußes. 

„Weil ich zu der Einſicht gekommen bin, daß 
Sie und ich Unrecht daran thun, uns durch 
Poartome in ein gelitiges Unbehagen zu verſetzen“, 
erwiderte er lächelnd. 

Sie bewegte verneinend das Haupt. 

„Das iſt nicht der Grund“, ſagte fie beſtimmt. 
„Sie können nicht ſagen, daß mein Traum be- 
deutungslos iſt — wozu aljo keck das Schickſal 
herausfordern, wenn Ihnen doch die Zlucht 
18 bleibt?“ 

Be = „Nun, meine grädigfte Frau, einmal pflegen 
= wir Ulmenried nicht zu fliehen, und dann —“ 
Hans Ulrich ſtockte. 

„Und dann?“ fragte ſie geſpannt. 

„Und dann habe ich heine Luft dazu“, vollendete 
er. „Wenn Träume wahr find, dann mußte ich 
ein Thor fein, vor Ihnen zu fliehen, trotz des 
brennenden Schloſſes, für das wir Deutschen 
übrigens eine ſehr hohe deutung haben.“ 

„Und dieſe wäre?“ 

„Eine lodernde Flamme im Troume geſehen 
dedeutet eine Kochzeit — für den Träumer 
naturlich!“ — 

„Sie irren, Sie irren!“ rief die Marquife 
fhmerzlib, „ſagte ich Ihnen nic, daß ich mich 
deim Scheine dieſer Flamme durch die Wälder 
liehen jan wi gehetzt?“ 

Er ſchüttelte lächelnd den Kopf. 
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vertieft — er fühlte nichts mehr von Leere und 
Wehmuth, er hatte ja fo viel zu denken, ein 
neues Ceben war ihm heute aufgegangen, konnte 
er da ſeine Gedanken in Schwarz hüllen? Nein, 
roſig und helle mußte fein Herz fein, wie der 
junge Tag, der darin eingezogen! 


Kände erſte Arbeit. 


Gewerbe ſchlagender Gegenſtände, und tritt nun 
ſolch ein Knabe in die Werkſtatt ſeines Vaters 


zu deſſen Erlernung ein 
Gewerbe völlig unbekannter Lehrling oft Monate 


Kreiſe der heutigen Geſellſchaft beherrſchende Ge- 


Edgar ging nach Haufe, langſam, in Sinnen 


Und diefes Mädchen in Schwarz, das ihm heute 


Seele und Seligkeit eröffnet, ſie würde auch 
wieder roſig und heiter werden und bald im 
weißen Kleid am Altar ſtehen, — als fein Weib, 
ſein guter Genius! Das hofite er! Dann ſollte 
es anders werden 


„Heirathen und arbeiten, es find doch ein paar 


gute Mittel!“ lächelte Edgar vor ſich hin! 
ueber die Wahl des Berufes. 


Oſtern rückt heran und mit dieſem Zeſte die 


Zeit, da in Tauſenden von Familien die Wahl 
des Lebensberufes, welche die Eltern für ihren 
unmündigen Sohn zu treffen haben, lebhaft er- 
örtert wird. Die Frage: „Was ſoll mein Junge 
werden?“ verurſacht oft arge Kopfſchmerzen, und 
mancher Familienvater gäbe finerlih ſein Letztes 
hin, wenn ihm jemand ſagen könnte, in dem 
oder dem Berufe wird dein Kind zu Ehre, Glück 
und großem Gut gelangen. 
das niemand. 
Stande wäre, den „beiten“ Beruf anzugeben, jo 


Aber leider kann 
Und wenn wirklich jemand im 


würde er allen dabei Intereſſirten einen ſchlechten 


Gefallen erweiſen, wenn er fein Geheimniß offen⸗ 
barte. Denn alles würde ſofort dieſem „beſten“ 
Berufe zufrömen, und — derſelbe würde in 
kürzeſter Zeit der ſchlechteſte ſein. a 


Nehmen wir nun einmal an, es ftellte jemand 


die Frage: „Was foll mein Sohn werden?“ in 
der Abſicht, zu erfahren, welche Berufsart der 
körperlichen und geiſtigen Deranlagung ſeines 
Sohnes wohl am beſten entſpreche, und in welcher 
er es in Folge deſſen am weiteſten bringen 
könne. Die Antwort — wir haben hier vornehmlich 


den Kandwerkerſtand im Auge — würde dann 


wohl in den meiſten Fällen lauten: „Laß deinen 


Sohn in den Beruf eintreten, den du ſelber ein- 


nimmſt“. — In der Werkſtatt des Vaters ift der 


Sohn aufgewachſen, die Benennung der Werk- 
zeuge gehörte mit zu feinen erften Gedächtniß⸗ 
Uebungen, der Gebrauch derſelben war ſeiner 
Mit unverkennbarer Ge- 
ſchicklichneit arbeiteten jmon die Kinderhände an 
der Herſtellung verſchiedener, in das väterliche 


als Lernender ein, jo bringt er Vieles ſwon mit, 
mit dem betreffenden 


nöthig hat. 

Wenn trotz alledem die Fälle ſo ſelten ſind, daß 
der Sohn das Gewerbe des Vaters erlernt, fo iſt 
die Urſache davon in zweierlei zu ſuchen. Das 
erſte iſt die Neigung des Menſchen, alle Wider- 
wärtigkeiten, die ihn betreffen, ſeinem Berufe zur 
Laſt zu legen, ftatt die Urſachen derſelben auch 
einmal in der eigenen perſon oder in den Zeit- 
verhältniſſen zu ſuchen. Das zweite iſt der faſt alle 


danke: „Hoch hinaus!“ — Der Tagelöhner möchte 
aus ſeinem Sohne einen Handwerker, der Kand- 


werker aus dem feinigen einen Beamten machen, 


während der Beamte eine ſchwere Unterlafjungs- 
fünde zu begehen meint, wenn er jeinen Sohn 
nicht ſtudiren läßt. Beſonders die Studirmanie 
hat in der Gegenwart eine Menge unglücklicher 
Exiſtenzen geſchaffen. Manche Eltern begehen ſo- 
gar die Thorheit, ihrem auf der Schule nicht 
recht vorwärtskommenden Sohne mit der Unter- 
bringung im Kandwerkerſtande zu drohen. Muß 
derjelbe nun ſpäter wirklich zum Handwerk 
greifen, ſo betrachtet er ſeine Stellung ſtets als 
eine Strafe und mit der Berufsfreudigkeit iſt's 
natürlich vorbei. Wer mit ſeinem Sohne durch- 
aus hoch hinaus will, der kann dieſem Streden 
übrigens auch Zugeſtändniſſe machen im Bereiche 
des eigenen Gewerbes. Der Sohn kann da 3. B. 
das vom Vater Begründete erweitern oder auch 
nach und nach eine der höheren Kunſtſtufen er- 
ſteigen, deren es ja faſt in jedem Erwerbszweige 
giebt. 

Eltern, die in der Lage ſind, ihren Sohn auf 
eigene Koſten auslernen zu laſſen, werden natürlich 
unter den einzelnen Berufsarten ſowohl, als 
auch unter den Meiftern des beſtimmten Berufs 
wählen wollen. Nun pflegt man in den meiſten 
Zällen bei der Wahl des Berufs ſelbſt mit viel 
mehr Gewiſſenhaftigkeit vorzugehen, als bei der 
Wahl des Meifters, und doch ſollte gerade auf 
die letztere die größte Sorgfalt verwendet werden. 
Auf die Wahl des rechten Meiſters kommt es vor 
allem an. So ſollte man keinen wählen, der 
die Ausbildung der Lehrlinge lediglich ſeinen Ge- 
ſellen überläßt. 


. . ⅛˙ . ERREGER” 
„Man ſieht im Traume oft Dinge, die eigentlich 

ſchon wieder in einen zweiten Traum im erſten 

Traum gehören. Das ſchreckt mich nicht.“ 

„Aber die Prophezeihung!“ rief fie, die Hände 
wie verzweifelnd ringend. 

„Ah, das iſt Unſinn, — verzeihen Sie das derbe 
Wort“, entgegnete Hans Ulrich. „Uebrigens“, ſetzte 
er hinzu, „übrigens ſollten Sie in der That daran 
glauben, fo iſt Iynen doch die Mac gegeben, 
gegen die Erfüllung anzukämpfen. — Ihnen allein. 
Kab' ich nicht Recht?“ 

Sie ließ mit lautem Stöhnen ihre Arme herab- 
ſinken. 
˖ er habe Sie gewarnt“, war alles was fie 
agte. 

Nun trat Hans Ulrich einen Schritt näher. 

„Ja, gewarnt, aber vor einem Nichts“, ſprach 
er mit der ihm eignen gewinnenden Herzlichkeit. 
„Muß ich mich im Gegentheil nicht glücklich 
ſchätzen, Ihnen begegnet zu ſein, denn Sie find 
jung, ſcön, aus vornehmer Familie und, wie es 
ſcheint, reich bedacht mit irdiſchen Gütern —“ 

„Sie kennen mich nicht, Sie wiſſen nichts von 
meinem Charakter“, unterbrach ſie ihn, aber er 
ließ ſich nicht beirren. 

„Ich habe mir ſo viel Idealismus bewahrt, 
um noch an die Macht des Eindruches zu 
glauben“, ſagte er freundlich. „In den Augen 
liegt das Herz, fingen unſere Dichter, und ich 
bilde mir ein, in Ihren Augen ein für alles 
Gute empfängliches Herz geleſen ju haben. 
Auch ich kann ein wenig wahrſagen und 
meme, in Ihren Zügen zu erkennen, daß Sie 
eine reiche, weich und groß angelegte Natur ſind.“ 

„Bielleiht haben Sie recht“, enigegnete fie 
müde. „Aber was nützen alle Anlagen, wenn 
der Sturm über die zarten Pflanzen fährt und 
ſie knickt?“ 


nach dem Zleiß, 
Tüchtigkeit des Einzelnen, und ſo tritt nicht eben 
ſelten der Fall ein, daß ein guter Arbeiter in 


von Hans Ulrichs Lippen faft wider ſeinen Willen. 


Die Arbeitslöhne find bei den einzelnen Berufs- 


arten ſehr verſchieden und richten ſich Im allge- 
meinen nach dem Maßze 
ſchicklichkeit und dem Grade der Intelligenz, 
welche der betreffende Beruf erfordert, Die Löhne 


der körperlichen Ge- 


in ein und demielben Gewerbe regeln ſich wieder 
der Zuverläffigkeit und der 


einem ſchlech! bezahlten Gewerbe mehr verdient, 
als der weniger lüchtige in einem gut lohnenden. 
Ueberhaupt find Fleiß, Treue und Tüchtigkeit ein 
Kapifal, das immer die reichlichſten Zinſen trägt. 
Ihren Sohn in den Beſitz dieſes Kapitals zu 
bringen, muß der Eltern größte Sorge ſein. Mit 
weit mehr Sorgfalt als das „Was?“ ſollte ſtets 
die Frage: „Wie wird der Junge der Tüchtigſte 
feines Faches?“ behandelt werden, 

Nachdem die Rechte des Meiſters vielfach be- 
ſchränkt worden ſind, lehnt derſelbe auch in den 
meiften Fällen die Derantworilichkeit für des 
Lehrlings Tyun und Laſſen außerhalb der Werke 
ſtalt ab, und daraus erwächſt den Eltern die 
Pflicht, mit um ſo größerer Sorgfalt über ihres 
Sohnes Verhalten zu wachen. Die Fortbildungs- 
inulen finden noch immer nicht die gebührende 
Beachtung, und doch ergär zen und befeſtigen ſie 
nicht nur das in der Schule Gelernte, ſondern 
ſie pflegen auch den Sinn für Ordnung und 
gute Sitte. In manchen Städten hat man auch 
„Unterhaltungs-Abende“ für die Lehrlinge ver- 
anſtaltet. Die jungen Leute unterhalten ſich da 
(Sonntags) durch Ginübung von Geſängen, 
durch Anhören von Vorträgen, durch Leſen guter 
Zeitſchriften und Bücher, durch paſſende Spiele 
u. f. w. dieſe Einrichtung follte, wenigſtens in 
allen größeren Städten, Nachahmung finden; 
denn durch ſie können die Lehrlinge dem 
Wirthshausbeſuch und den [hädlicen Einflüſſen 
des Straßenlebens entzogen werden. 

Wo aber ſolche oder ähnliche Beranftaltungen 
getroffen find, da ſollte fie jeder Bater und 
Meiſter als nicht zu unterſchätzende Bundes- 
genofjen bei dem ihnen obliegenden Erziehungs- 
werke mit Freuden begrüßen. Denn, wir wieder- 
holen es, nicht auf die Stelle kommt es an, die 
jemand in der menſchlichen Geſelſchaft einnimmt, 
ſondern darauf, daß er durch Treue, Fleiß und 
Tüchtigkeit jenem Berufe Ehre macht! 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 5. Nö). 


Fiſcherei- Verein.] Unter dem Vorſt ze des 
Herrn Oberbürgermeiſters Delbrück fand geſtern 
im Landeshauſe eine Vorſtandsſitzung ftatt, in 
der zunächſt als Nachfolger des nach Köslin ver- 
ſetzten Herrn Regierungs- Bauratys Wilhelms 
Herr Kafenbau-Inſpector eabiſch-Neufahewaſſe 
als Borftandsmitglied eingeführt wurde. 

Der Herr Vorſitzende machte dann geſchäftliche Mit- 
theilungen. Für 37 erlegte Fiſchottern find 111 Mk. 
gezahlt und 1 Fiſchottereiſen iſt bewilligt worden; für 
Erlegung von 50 Fiſchreihern find an einen Förſter 
25 Mk. gezahlt. Die Einnahmen des Vereins betrugen 
rund 17 986 Mk., die Ausgaben 14673 Mh., fo daß 
2825 Mk. im Beftande find. Der Kerr Vorſitzende theilte 
ferner mit, daß Hr. Regierungsraih Buſenitz in den engeren 
Ausſchuß gewählt ſei und die Wahl angenommen habe. 
Die nächſte Hauptverſammlung ſoll im Laufe des 
Monats April ſtattfinden; es joll bei derſelben der 
e elaufe! 
ftattet, der Etat pro 1. April 1898/99 feſtgeſtellt und 
die Rechnung pro 1896 dechargirt werden. Heer 
Dr. Geligo wird in der Generalverſammlung einen 
Vortrag über Zweck und Bedeutung der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fiſcherei-Verſuchsſtationen halten. 

Kerr Oberbürgermeiſter Delbrüc verlas hierauf den 
Jahresbericht pro 1897, der erſt in der Gener alverſammlung 
feſigeſtellt und dann veröffentlicht werden ſoll. Ueber 
den Voranſchlag pro 1898.99 referirte Kerr Regierungs- 
Baurath Fahl. Kerr Dr. Seligo referirte über 
Erweiterung der Lachserbrütungsvorrichtungen. Nach- 
dem Herr Regierungs-Baurath Fah! über die Brut- 
anſtalt in Gremenz referirt hatte, wurde veſchloſſen, 
dem Regierungs- Präſidenten in Marienwerder mitzu- 
theilen, daß man die Vermaltung der Brutanſtalt 
gegen einen Zuſchuß von jährlich 100 Mk ſo lange 
auf den Verein übernehmen wolle, als die Anſtalt ſich 
noch in gutem baulichen Zu ande befinde. Das 
Referat über die biologiſchen Unterſuchungen wurde 
bis zur Generalverſammlung vertagt. Bezüglich der 
Einrichtung von Laichſchonrevieren in der Weichſel be- 


ſchlocß man, an den Regierungs Präſidenten 
in Danzig ein Geſuch zu richten, wegen 
etwaiger Abänderungen derſelben noch bis zum 


Sommer zu warten. In Folge eingegangener Anträge 
wurde das Ausſetzen von Saßkarpfen i sbeſondere in 
der kanaliſirten Einau bei Tiegenhof, in der Elbinger 
Weichſel und überhaupt im Weichſeldelta in Ausſicht 
genommen, und zwar auf beſonderen Vorſchlag des 
Herrn Dr. Seligo große einſommerige Karpfen. 


„ISchiedsgericht.] Unter dem Vorſitze des Herrn 
Regierungs- Aſſeſſors v. Steinmann fand geſtern eine 
Sitzung des Schiedsgerichts der Section IV. der Nord- 
öſtlichen Baugewerks-Berufsgenoſſenſchaft ſtatt. Von 
13 Berufungsklagen, die zur Verhandlung kamen, 
wurden in 8 Fällen die Kläger apgemiefen, in drei 
. P 


„Man hat Ihnen weh gethan im Leben, — ich 
dachte es mir“, ſagte Hans Ulrich berzlich. 

Ein Zug des Schmerzes legte ſich um den ſchönen 
Nund der Marquiſe. . 

„Ja“, ſprach fie leife. „Ich bin eine Unglückliche 
in vielen Beziehungen, vielleicht auch durch meine 
Schuld, aber nicht von Anfang an. Es werden 
Diele für gering erachten, was ich von denen ju 
fordern habe, welche die Schuld tragen — es iſt 
ja auch nichts weiter, als meine Seele. Was 
kommt es darauf an?“ 

„Sie waren unglücklich vermählt?“ kam es 


„Ja“, nickte fie kurz, und nun meinte er alles 
zu wiſſen —: Eine gezwungene Heirath, vielleicht 
des Geldes wegen — ein unerträglicher Gatte — 
eine Kette dunkler Tage, die der Tod endlich 
entzmei ſchnin — das klingt jo einfach, läßt 
aber unverwiſchbare Spuren jurüc in der Seele, 
im Herzen. 

Das Leben ſchlägt Wunden, aber es heilt auch 
wieder“, fagte er nach dieſem Schluſſe. 

„Ach, mich verlangt nach Heilung“, erwiderte 
fie ſehnſuchts voll. i 

„Es muß doch ſehr böſe Menſchen geben, da 
ſie Ihnen weh thun konnten“, 
Ulrich, indem er ſich herabbeugte, ihre weiße 
Hand zu küffen. 

„O mir —! Was kam es auf mich an? Ich 
meine oft, es muß Menſchen geben, welche 
geradezu dazu beftimmt find, alledem ent- 
jagen zu müſſen, was die Idealiſten jo ſchön 
ſchildern, — der Liebe — dem Glück, der 
inneren und äußeren Harmonie, den Tugenden, 
der Achtung und der Aureole, welche ſolch' 
fleckenloſe Ceute umgiebt. Dielleicht ja mit 
Recht. Dielleicht find all das aber doch bloß 
Romanphrajen und poeliſche Schlagworte.“ 


Vorſihenden 


für das abgelaufene eee er- 


rief Hans; 


weiteren Fällen wurde Beweiserhebung beſchloſſen und 
2 Sachen wurden erledigt. 


—— — ee 

» Schiedsgerichte] Bei den Schiedsgerichten der 
Arbeiterverſicherung find nachfolgende Beamte zu Vor- 
ſienden bezw. ſtellvertretenden Vorſitzenden ernannt 
worden: der Amtsrichter Pohlmann in Rawitſch um 
ſtellvertretenden Vorſitzenden der Schiedsgerichte da⸗ 
ſelbſt; der Regierungs-Aſſeſſor Dr. Dionnjius in 
Soldin zum Vorſitzenden der Schiedsgerichte daſelbſt; 
der Regierungs-Aſſeſſor Tielſch in Dramburg zum 
der Schiedsgerichte daſelbſt; der Re- 
gierungs-Nath Rave in Köslin zum Vorſitzenden und 
der Regierungs-Aſſeſſor Dr. Rodewald ebenda zum 
ſtellvertretenden Vorſitzenden der Schiedsgerichte in 
Bublit, 


* ſueber eine bedeutende Erleichterung im Grenz- 
verkehr ]. die ſeitens der ruſſiſchen Regierung ein- 
geführt werden foll, berichtet die „T. Allg, 31g.“ 
Folgendes: Bald nach dem Inkrafttreten des deutſch⸗ 
ruſſiſchen Handels vertrages wurde für denjenigen, der 
nicht weiter als 30 Werſt von der Grenze entfernt 
in Rußland wohnte, zum Ueberſchreiten derſelben eine 
Grenzkarte erforderlich, die 8 Tage Giltigkeitsdauer 
beſaß; wer weiter als 30 Werſt von der Grenze ab 
ſeinen Wohnſit halte, mußte aber jedes Mal, wenn er 
die Reife über die Grenze nach Deutſchland hin an- 
treten wollte, ſich einen Paß verſchaffen, deſſen Er- 


| langung außer vielem Zeitverluſt 10 Rubel Koſten ver- 


urſachte und der außerdem immer nur für eine Reiſe 
Geltung hatte. Erſt nach längerer Zeit ſah man das 
für den Verkehr Hinderliche dieſer Vorſchriften ein und 
milderte fie inſofern etwas ab, als man die Giltigkeits- 
dauer der Grenzkarten auf 28 Tage erhöhte. Jetzt 
ſtehen noch weitere Erleichterungen im Grenzverkehr 
bevor. Der ruſſiſche Miniſter für Derkehrsangelegen- 
heiten hat beim ruſſiſchen Reichsrath befürwortet und 
dieſer wird wahrſcheinlich genehmigen, daß hinfort jeder 
Reiſende, der im Beſitze eines auf längere Zeit aus- 
geſtellten Paſſes iſt, an der Grenze nur den Betrag 
von 10 Kopeken (21 Pf.) zu erlegen braucht, um die- 
ſelbe zu paſſiren. Bisher mußte der Reiſende in dieſem 
Falle ſich eine Grenzkarte löſen, die dem rufſiſchen 
Staat jwar nichts einbrachte, um fo menr Trinkgeld 
an die Beamten aber dem Reiſenden koſtete. 


Aus den Provinzen. 


E. Zoppot, 4. März. [Aus Kiaotſchau.] Ein 
hier ſoeben eingelaufener Brief, datirt vom 
11. Januar an Bord S. M. S. „Irene“, wird 
uns freundlichſt zur Benutzung überlaſſen und 
mir bringen einen Auszug daraus, der weitere 
Kreiſe intereſſiren dürfte: 

„Wir kamen mit der „Irene“ Ende Oktober in 
Hongkong an, wo fie zur Grundreparatur auf die Werft 
ging. Die Beendigung der Arbeiten war auf Mitte 
Januar vorgeſehen. Aber ſchon Mitte November erhielt 
unſer Commandeur vom Diviſionschef, dem jetzigen 
Geſchwaderchef, Exc. v. Diederichs, den Befehl, ſo 
ſchnell als möglich nach der Kiagotſchaubucht zu gehen. 
Tag und Nacht, Nachts bei elektriſchem Licht, wurde 
nun mit allen Kräften gearbeitet, ſo daß wir am 
28. November in See gehen konnten. Alle Bau- 
menſchen, darunter ca. 50 Stück bezopfte, wurden auf 


die Probefahrt mitgenommen, die bei Anſpannung der 


höchſten Dampfkraft glücklich von ftatten ging. Die 
Werftleutchen wurden alsdann von einem Schlepper 
von Bord abgeholt und wir nahmen unſeren Curs 
nordwärts, Neu Deutſchland zu. In Amon wurde zwei 
Stunden geankert, um unſere Ordres zu empfangen, 
und dann ging es wieder, 14 Meilen die Stunde. 
weiter. Aber gegen einen ſteifen Monſum und 


ſo ſchwere Dünung, daß wir, trotzdem für 14 8 
ie 


über den Grund liefen. 


Die eiferren Treppen, welche 
brecher auf die Bach führen, waren aufgerollt wie 
Papier. Die eiſernen Dechbalken der Bach mußten ab- 
gefteift werden, weil dieſelben ſich durchbogen. Trog 
des Wetters wurde an Bord alles gefechtsbereit ge- 
macht. Unter anderem wurden ſämmtliche an Bord 
befindlichen Säbel und Seitengewehre ſcharf ge- 
ſchliffen. Freitag, den 3. Dezember, bekamen wir das 
Geſchwader in der Bucht von Kiaotſchau in Sicht und 
um 5 Uhr waren ſchon 120 Mann, vollſtändig aus- 
gerüſtet, an Land und beſetzten die Forts. Der Man- 
darin hatte beim Geſchwader angefragt, was es hier 
wolle, worauf ihm zur Antwort wurde, daß das Ge- 
ſchwader Torpedoſchießen abhalten und Landungs- 
manöver machen wolle. Hiermit beruhigt, dachte ſich 
auch niemand etwas dabei, als bald darauf das Lan. 
dungscorps der geſammten Schiffe mit klingendem Spiel 
den befestigten Brückenkopf paſſirte, hinter dem ſich 
die chineſiſchen Truppen in Paradeaufſtellung auf- 
geſtellt hatten, und beim Vorbeimarſch der 
deutſchen Truppen präſentirten. Capitän Zeye 
ließ nun ſchnell das Lager beſetzen, die Offiziere 
und den Mandarin gefangen nehmen, und die Soldaten 
entwaffnen. Unſere neue Eroberung wäre, was die 
Lebensmiltelpreiſe hier anbetrifft, das Zdeal einer 
deutſchen Hausfrau. Ein Kaſe Koftet 20 Cts, nach 
unſerem Gelde 40 Pf., eine große Gans 10 Cts. = 
20 Pf., 1 Schock Eier 10 Eis. = 20 Pf., ein großes 
ausgewachſenes Rind 8 Dollar = 16 Mk. eic. Aber 
wenn man an Land geht, muß man entweder einen 
geladenen Revolver oder ein ſcharfes Seuengewehr 
mithaben, denn wir ſtehen hier im Nriegsjuftande, 
Dementſprechend werden auch die Strafen bemeſſen.“ 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Derlag von H. L. Alexander in Danzig. 


11.ͤͤͤ ͤ⁊2w A BIETET TTTTR TIER 

„Vielleicht?“ wiederholte der Sreiherr hald 
lächelnd, halb verwundert. „Sie ſprechen, als 
ob Sie ſelbſt nicht zu den guten Menſchen ge- 
hörten!“ 

„Ich weiß es wirklich nicht, ob ich gut bin oder 
schlecht“, enigegnete die Marquiſe ernſthaft. „Ich 
meine, kein Menſch kann das von ſich ſelbſt 
wiſſen! “ 

Kans Ulrich ging nach dieſem Beſuch nachdenk⸗ 
licher heim, als Tags zuvor, denn des Einen war 
er ſich voll bewußt, daß die ſchöne Frau einen 
Zauber auf ihn ausübte, dem er jo gut wie er- 
legen war, den zu bekämpfen es ihm überhaupt 
nicht Ernft war. und warum hätte er's auch 
thun ſollen? Er war frei wie ſie, er war von 
gleichem Stande wie ſie, er war ſicherlich um 
zeyn Jahre älter als ſie — es ſtimmte alles zu- 
jammen, auch die Religion, und nad dem Gelde 
fragte er nicht, denn er beſaß genug, um eine 
arme Frau nehmen zu können — — — 
eine Frau? Nun ja freilich, auch daran 
hatte er gedacht, s daran vor allem, denn 
nichts widerſtrebte ſeinem geraden, tadellosen 
Denken mehr, als eine jener „flirtations“ 
welche, den Eintagsfliegen gleich, ſo leicht in der 
Fremde und in Bädern angennupft werden, um 
mit der Abreiſe des einen Theils zu enden. 

am Alvergo traf er wieder ſeine Freunde, die 
Maler Hudesheim und Lindner, Beide gerüftet zu 
einer Tour nach Sorrento, denn die See war 
ſpiegelglatt und herzengeradr ſtieg das ewige 
Raum wölnchen des Deſuv am tiefblauen Horizon 
empor. Hans ulrich ließ ſich leicht bereden, die 
Excurſion mitzumachen, um fo mehr, als die 


Ruch fahrt bei Mondlicht in Auzlicht genommen 
war und köſtlich zu werden verſprach. ä 
(Joriſ. fol) 
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